Sonntag, den 2. (14) April 


Inſertions gebühr: 
Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Kop. 
für Neklamen 15 Kop. 
Im Kuslande Übernimmt Infertiongaufträge 
Hasseustein & Vogler, Königsberg 1.“ P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Raſchman & Frendler, Senatorska 18. 


Erscheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Neuer Ring 6. 


Jährlich 8 Abl., halbl. 4 RNbl., vlertell. 2 Nhl. pränumeranbo. 


Für Auswärtige mit Bofldekiendung: 


Jährlich 9 NEL. 30 Kop., haldlährlich 4 Abl. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 NEL. 35 Kop. pränumerando. 


Mrels eines Etemplart 5 Kop. 


Aanafkttytt werden uicht zarte geftekt. 
Redaktlons⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


5 


St. Pelersburg. 


— Ihre Mojeftäten, der Kalſer und 
die Kalſerin trafen, dem „Ilpan. Bern.“ 
zufolge, am Freitag, den 24. März (5. 
April) gegen 12 Uhr Mittags auf der 
Watſchauer Bahn aus Gatſchino in St. 
Petersburg eln, während Ihre Kalſerlichen 
Hoheiten, der Großfürſt⸗ Thronfolger, die 
Großfürſtien Georg und Michall Alexandro⸗ 
wliſch und die Großfürſtin Kenia Alexan⸗ 
drowna erſt gegen 5 Uhr Nachmltiags in 
der Reſidenz anlangten. Am Sonnabend, 
den 25. März (6. April), dem Feſte Mariä 
Verkündigung und dem Geburtstage Ihrer 
Kalſerlichen Hohelt der Großfürſtin Xenia 
Alexandrowna fand in der Kirche des Anltſch⸗ 
tow⸗Palals eln von der Hofgeiſtlichkeit cele⸗ 
brirter Gottesdlenſt ſtatt. An demſelben Tage 
Abends beſuchten Ihre Majefläten die Thea⸗ 
terſchule und wohnten mit anderen Gliedern 
der Kalſerlichen Familie einem von den 
Schülern derſelben ausgeführten Divertiſſe⸗ 
ment in zwei Abtheilungen bei, in welchem 
unter Anderem der 2. Akt des Ballets 
„Esmeralda“ zur Vorſtellung gelangte. 
Abends gegen 11 Uhr kehrten Ihre Maje⸗ 
fläten wleder nach Gaiſchino zurück, wohin 
Seine Kalſerliche Hohelt, der Großfürſt⸗ 
Thronſolger erſt am Sonntag um 9 Uhr 
30 Min. Morgens folgte. 

— Die Organiſation unſeres Tarifweſens 
iſt bekanntlich mit der Kreirung eins Eiſen⸗ 
bahn⸗Departements, nebſt Tarif⸗Komité, beim 
Finanzminiſterium, in ein neues Stadium 
getreten, das die „Pet. Wed.“ als ein hof⸗ 
fentlich ſehr ſegens reiches begrüßen. 

Sie kennzeichnen mit großer Genug⸗ 
thuung, wie der mit dem Eiſenbahnweſen 
ſo genau bekannte Finanzminiſter, Geheim ⸗ 


Unfer guäd' ger Herr! 
Homan 


A. von Gersdorſſ. 


(31. Fortſetzung.) 

„Und die Ueberſchwemmung da auf 
Deinem Vorwerk ?* fragte Ernſt, ſich wieder 
an den Flügel ſetzend, „hat ſie bedeutenden 
Schaden angerichtet!“ 

„Ja. Es it viel zu Grunde ger 
gangen.“ 

„Ah, wirklich!?“ 

„Das große Weizenſeld, weißt Du, 
Barbara, hinter der Scheune und ‚einige 
Stück Jungvleh. Gott ſel Dank, kein Men 
ſchenleben.“ 

‚Wort Du den ganzen Tag drüben ?* 

„Ja. Nur zu Mittag in Lenzen.“ 

„In Lenzen? Aber da hätteſt Du doch 
auch nach Hauſe kommen können.“ 

„Ja, aber ich hatte mit dem alten 
Dammduſch Einiges, zu beſprechen und Dich 
wußte ich ja gut aufgehoben.“ 

„Aber unſer Gaſt, Adam!“ 

„O, das ift fein Gaſt, der gehört zu 
uns, in Ewigkeit, nicht wahr, mein Ernſt!?“ 

Ernſt umſchloß ſtumm die Hand, die 
ſich ihm entgegenſtreckte. 0 

Mine brachte die Lampe, dle jetzt im⸗ 
mer ordentlich brannte, ſeltdem Ernſt ein 
Mal beiläufig von dem Haufe eines Des 
kannten geſptochen, in dem er es keine drei 
Tage ausgehalten halte, „ein Haus“, hatte 


— n 


rath J. A. Wyſchnegradſti, gleich von An⸗ 
beginn den Kampf aufgenommen mit der 
Unordnung und den Schäden in unſerem 
Tarifweſen, unter denen die a er der 
Produzenten jo ſchwer zu leiden hatten; 
den Kampf mit einer gewiſſen anſcheinend 
ſo unſchuldigen Autonomie der Eiſenbahnen, 
die aber in Wahrheit verderblich ward, 
nicht blos den Produzenten, ſondern auch 
den Eiſenbahnen ſelbſt und ſomit auch dem 
Fiskus. 

„Wir haben bereits im vorigen und 
vorvorigen Jahre eine Reihe von Regie 
rungsmaßregeln regiſtrirt — fährt das 
Blatt fort — welche eine Einſchränkung 
der Tarifautonomie der Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften und eine Ueberführung, wenn auch 
nicht der Centralverwaltung, ſo doch der 
Oberleitung des Tarifweſens nach Peters⸗ 
burg bezweckten; aber das Alles war nicht 
auf ſolider Grundlage baſirt und blieb 
ohne Einheitlichkeit. Hoffen wir, daß nun⸗ 
mehr mit der Bildung der Central-Tarif⸗ 
verwaltung beim Finanzminiſterium das 
Tarifinterregnum ſein Ende erreicht. 

Als die Frage von der Uebergabe des 
Tarifweſens an das Finanzminiſterium 
zuerſt angeregt wurde, entſtand in der 
Preſſe eine Polemik über die Nothwendig⸗ 
keit und Zweckmäßigkeit dieſer Maßregel. 
Indeſſen iſt an dem Nutzen der Abtren⸗ 
nung des Tarifweſens vom Miniſterium 
der Kommunikationen ſchwerlich zu zwei⸗ 
feln. Wir haben kein Handelsminiſterium, 
wie die meiſten weſteuropäiſchen Staaten, 
und alle Intereſſen der Induſtrie und des 
Handels, die doch mit der Hebung des 
Eiſenbahnweſens eng verbunden find, ſtehen 
unter der Leitung des Finanzminiſteriums. 
Es iſt daher gewiß ganz naturgemäß, 
wenn die Aufſicht über die techniſche Seite 
der Sache in den Händen des Minijteriumd 
der Kommunikationen bleibt, die Tariffrage 


er lächelnd geſagt, „wo kalte und warme 
Zimmer ſchrecklich abwechſelten, wo nie eine 
Lampe hereinkam, die nicht ſoſort wieder 
hinausgeſchickt wurde, nachträglich Verſäumtes 
an ihr nachzuholen.“ 

Das Erſte, was er Barbara dann 
lächelnd verehrt hatte, war ein das ſurcht⸗ 
bare Blenden der Hängelampe im Eßſaal 
dämpfender Gegenſchlrm. 

„Deine Geſichtsfarbe, ſchöne Schwägerin, 
verträgt dieſen ſtechenden Glanz nicht gut“, 
halte er gemeint. — 

„Habt Ihr muſizirt, oder auch geleſen?“ 
fragte Adam. 

„Leſen thun wir nur Abends“, ſagte 
Barbara eifrig. „Ach! Adam, Ernſt lieſt 
ſo herrlich vor, ſo deutlich, ſo ohne Pathos, 
ſo muſikaliſch könnte man ſagen.“ 

Adam lachte. 

„Was left Ihr denn jezt ?“ 

„O, etwas Wundervolles von Stifter. 
Das iſt nämlich ein Liebling von Ernſt. 
Ach! Adam, es müßte Dir gefallen. Du 
ſollteſt nur einmal zuhören.“ 

Ihre Augen hingen begeiſtert an Ernſt. 

„Na, dann ſangt nur an“, ſagte Adam 
und zündete ſich eine Zigarette an. 

„Ja, bitte Ernſt, thue es“, rief Bar⸗ 
bara froh. „Ach! es iſt ſo ſchön, es be⸗ 
ruhigt die Nerven ſo.“ 

Barbara hatte eine Slüickerel vorge 
nommen, was ſie ſo gern that, wenn 
Ernſt las. 

Ernſt ſaß nahe vor ihr und Adam 
etwas abj:its auf einem kleinen Sofa, 

Er hatte die Zigarette zwiſchen den 
Fingern, aber ſie war ausgegangen und er 
drehte ſie hin und her, mit leeren Blick 
in's Weite ſehend. Nur ein Mal richtete 


aber dem Finanzminiſterium überwieſen 


wird. 

Mit dem Tarifweſen „find, nicht nur 
die Intexeſſen ‚der verſchiedenen Eiſenhahn⸗ 
linien eng verbunden, ſandern auch die In 
tereſſen ganzer Induſtrieraxons, die oft 
ganz zufälliger Natur und ‚zeitweilige find 
und gewiſſen ökonomiſchen Bedingungen ihre 
Exiſtenz verdanken. Vom Standpunkt der 
Einheit der Finanzpolitik und des Finanz ⸗ 
Iyliems aus erſcheint daher eine ſolche 

ompetenzerweiterung des Fingnzminiſte ⸗ 
riums ſehr wünſchenswerth.“ 
(Seuiſche St. P. ig) 

— Der „LIpanzauumz“ erfährt, daß 
in Zukunft jedes Cavgllerie Regiment außer 
dem Regimentscommandeur ‚nicht. mehr 2, 
ſondern 3 Stabsoffiziere haben wird, Fer⸗ 
ner wird beabſichtigt, an den Uniformen 
der Cavalleriſten einige Abänderungen ein⸗ 
zuführen, um die einzelnen Truppentheile 
leichter von einander zu unterſcheiden. Wie 
verlautet, werden die Dragoner⸗Reglmenter, 
welche ehemals Ulanen⸗Regimenter waren, 
blaue Waffenröcke und Interims⸗Unlſoxmen 
und die ehtmaligen Huſaren⸗Regimenter 
Uniſormen erhalten, wle ſie ‚früher, als Hu 
ſaren trugen, 

— Die Geſellſchaft zur Förderung 
ruſſiſchen Handels und Gewerbefleißes hielt, 
wie die deuiſche „Pet. Zig.“ berichtet, am 
27. März ihre Jahres⸗Generalverſammlung 
ab, auf welcher der ſeitherige Präſident des 


Vereins, Graf Ignatjew, unter allgemeiner 


Acclamatlon wiedergewählt wurde. — Von 
den verhandelten Gegenſtänden verdient be⸗ 
ſonders die wieder angeregte Amu⸗Darja⸗ 
Frage Erwähnung. Im Widerſpruch mit 
anderen Autoritäten finden, ſich innerhalb 
der Geſellſchaft zur Förderung ruſſiſchen Han⸗ 
dels und Gewesrbefleißes immer noch zahl⸗ 
reiche Anhänger der Anſicht, daß der Oxus 
(Amu⸗Darja) in alten Zeiten dem Kaspi⸗ 


— . 


er ihn, plötzlich auſhorchend, auf des Vor⸗ 
leſenden Geſicht, von deſſen Lippen es tönte: 

„Nun, es wird ja doch auch verhallen 
und verklingen, wie ſo Vieles verhallte und 
verklang. Nur daß das kindiſche Herz ſich 
ſo mag aufregen und ſich von ſeinen Wal, 
lungen Ewigkeit  vorjpiegeln und weiß es 
doch, wie noch jede Bewegung deſſelben aus⸗ 
ſchwang und verging.“ 

Wieder ſchweiften ſeine Gedanken ab 
und kehrten wieder lauſchend zurück zu den 
Worten, die er hörte. 


„Siebſt Du, das it's, daß es Ideen 
geben darf, glänzend und höchſten Adels 
e fie fo hoͤhniſch dürfen mißhandelt 
werden.“ 


Et ſtützte den Kopf in die Hand, wie 
er oſt pflegte, aber er ſah nicht zu Boden, 
fein Blick ſah durch feine Finger bald ihn 
an, bald fie und dachte daran, wie der alte 
Dammbuſch heute die Brauen emporgezogen 
und kurz geſagt hatte: „Verirguen muß 
ſein in der Ehe und bel Ihnen wled's nicht 
mißbraucht werden“, als Adam ihnen dort 
erzählt, wie vorzüglich ſein Bruder und feine 
Frau zuſammen paßten und Barbara's ewige 
Klagen über Alleinſein völlig verſtummt 
wären. „Wenn's nicht mein Bruder und 
meine Frau wären, könnte die Harmonle 
ängſtlich werden“, hatte er gejagt. 

Sie vertieften ſich immer mehr in ihr 
Buch. Ab und zu hielt Barbara Inne und 
ſah ſekundenlang ſtill auf Ernſi's Geſichte, 
niemals nach Adam hinüber. Nicht ein Mal. 

Dann machte lie, eine Bemerkung und 
fie ſprachen über das Geleſene und Ernſt 
las weiter. 


Um ſelge, Adam's, Meinung fragten , 


— 


ſchen Meere zugefloſſen ſel und daß Spuren 
von dem alten Laufe des Oxus thatſächlich 
vorhanden wären. Andere Forſcher, wie 3. 
B. Konſchin, haben vergeblſch nach dleſen 
Spuren geſucht. Ja ſehr alten Zeiten waren 
aber Kaspl- und Ural See überhaupt ein 
Meer, woran allerdings nicht gezwelſelt wer» 
den kann. Der Gedanke, den Amu⸗Darſa 
dem Kaspi⸗Sce zuzuführen, hat etwas Bes 
ſtrickendes. Mit der Verwirklichung dieſes 
Gedankens würde eine ſchiffbare Waſſerſtraße 
aus dem Herzen Aſiens bis in's Herz Eu. 
ropas geſchaffen. Dleſem Gedanken will 
nun die Geſellſchaft näher treten; fie hofft, 
unſere Regierung werde ſich bereit finden 
laſſen, die vielen Millionen herzugeben, dle 
zur Verwirklichung dieſer Idee nöthig ſein 
würden. Jedenfalls werden wir alſo jetzt 
wieder öfter von dem faſt ſchon vergeſſenen 
„alten Lauf des Opus“ zu hören bekommen. 

Moskau. Anläßlich der Wiederkehr des 
Jahrestages der Proclamirung der Unab⸗ 
hängigkeit Griechenlands im Jahre 1821 
fand, wie die ruſſiſche „Most, Zig.“ ber 
richtet, am 25. März (6. April) in der 
Kathedrale des Koaſtantinopolſchen Patrlar⸗ 
chen⸗Podworje ein Feſigottesdlenſt der hie: 
ſigen griechiſchen Colonie ftatt, an den ſich 
ein Gebetgottesdienſt für das Wohl des 
ruſſiſchen Kalſechauſes und der grlechiſchen 
Königsfamilie, ſowie ein Todtenamt für die 
in den Freiheitskämpfen der Grlechen ges 
fallenen Helden anſchloß. Nach der gottes⸗ 
dienſtlichen Feier lud der Prior des Mob» 
worje, Archimandrit Seraphim, den griechl⸗ 
ſchen und däniſchen Conſul, ſowie vlele 
Mitglieder der griechiſchen Colonſe zum Des 
jeuner ein, in deſſen Verlauf Glſickwunſch⸗ 
Telegramme an den grlechiſchen Geſandien 
in Petersburg, Fürſten Mawrokordatos, ab⸗ 
geſchickt wurden. 

Riga. Die Frage des Ausbaues des 
Windguer Hafens im Zuſammeghange mit 


— — me en 


fie ihn weiter nicht. Sie hatten ihn wohl 
ganz vergeſſen. Er ſtand auf. 

„Ich bin milde“, fagte er, die Zigarette 
nach dem Ramin ſchleudernd und ging nach⸗ 
läſſigen 4 hinaus. 8 

Ernit lleß das Buch ſinken und ſah 
ihm nach. 

„So iſt er immer und immer“, ſagte 
Barbara, die Zigareite, die auf den Teppich 
gefallen war, aufhebend, „immer müde, im⸗ 


mer gleichgiltig, gelangwellt von Allem, was 


nicht ſeine Arbelt, ſeine Wirihſchaft betrifft.“ 

Ernſt ſah nachdenklich vor ſich hin. 

„Ich habe ihn gewarnt, ſeinen feinen 
Get unter den Dornen und Diſteln der 
täglichen Arbeit erſticken zu laſſen, nun iſt 
es doch ſo gelommen.“ 

„Hatte er elnen feinen Gelſt! fragte 
fie mit einem Zucken der Lippen. 

„Adam? O, gewiß lle 

„Nun, dann iſt er ganz und gar er⸗ 
ſtickt. Ich habe nie etwas davon gemerkt“, 
rief ſie leiſe aus. 

Ernſt ſchwieg. Es war das eln ſchreck⸗ 
liches Bekenniniß. 

„Haſt Du keinen Einfluß in dleſer 
Hinſicht üben können?“ ftagte er, ohnt ſie 
anzuſehen. 

„Nein, keinen.” 

„Wie iſt das denkbar! Da! Die Mutter 
ſeiner Rinder, die Gefährtin ſeines Lebens.“ 

Ernſt ſprang auf und ging im Zimmer 
auf und ab. 177 

Sie ſtach mit der Nadel auf's Gecade 
wohl in: den. Stoff. : 

„Die Mutter ſeiner Kinder, die Bes 
fährtia ſeines Lebens — aber nicht jeine 
Hausfrau, nie das Weib ſelnes Herzens!“ 
‚stieß, fie ‚Heraus, . 


der Verlängerung der Riga⸗Tuckumer Eiſen⸗ 


bahn bis Windau hat dem „Puck. BBOr.“ 


zufolge einen entſchledenen Schritt nach vor⸗ 
wärts gemacht. Die Geſellſchaft zur För⸗ 
derung des Handels und der Induſtrie Ruf: 
lands hat, wie bereits mitgetheilt, einftimmig 
beſchloſſen, bel der Regierung ſowohl um 
den Ausbau des Haſens wie um bie Fort⸗ 
führung der Bahn nachzuſuchen, da die Aus⸗ 
führung einer dieſer beiden Unternehmungen 
ohne die andere keinen Sinn hätte. Bemer⸗ 
kenswerth iſt die Einhelligkeſt, mit der die 
Mitglieder der Geſellſchaft, die ſich auf das 
Eingehendſie mit dieſer wichtigen Handels⸗ 
frage beſchäftigt hatten, ſich für Windau 
ausſprachen; ſelbſt der einzige Opponent, 
der gegen das Projekt einige Einwendungen 
halte, konnte ſchließlich nicht umhin, zuzu⸗ 
geſtehen, daß Windau ein vorzliglicher Hafen 
ſei und daß es daher unverzeſhlich wäre, 
dleſen werthvollen ruſſiſchen Beſitz zu einer 
Zelt zu vernachläſſigen, wo die deutſchen 
Häfen ſich auf Koſten unſeres Handels ent: 
wickelten und reich würden. Zur allfeitigen 
Klärung der Frage von den Vorzügen des 
Windauer Hafens trug N. A. Miäffojevom 
ſehr viel bet, der der Geſellſchaft einen ein: 
gehenden Bericht über Windau vorlegte, der 
aus offiziellen, zum Thell an Ort und Stelle 
geſammelten Angaben zuſammengeſtellt war. 
Auch aus den Erklärungen vleler kompe⸗ 


enter Perſonen, die mit den örtlichen Ver⸗ 


hältulſſen wohlvertraut find, erhellte zur Ges 
nüge, daß Windau nach ſeinen natürlichen 
Vorzügen in der Zahl der rufſiſch⸗baltiſchen 
Häfen keinen Nebenbuhler hat. Zunächſt — 
und dieſer Umſtand iſt außerordentlich wich: 
tig — gehört Windau zu der Zahl derſenigen 
Häfen, dle faſt gänzlich elsfrel find. Im Laufe 


der letzten 28 Jahre war Windau, wie aus 


den offiziellen Angaben zu etſehen, für 
Schlffe im Ganzen kaum 10 Tage unzu⸗ 
gäuglich. In 12 von dieſen Jahren war 
der Hafen das runde Jahr hindurch elsfrel. 
Dieſer Eigenſchaft kann ſich nicht einmal 
Libau rühmen, deſſen Hafen "mitunter voll⸗ 
ſtändig zufriert. In der Zahl der beſonderen 
Vorzüge Windaus muß auch noch die Tiefe 
des Hafens hervorgehoben werden, die durch 
ſehr einfache und wenig koſtſplellge Arbeiten 
auf eine Strecke von 7 Werſt auf 24 Fuß 
gebracht werden kann. Dank dieſen nalür⸗ 
lichen Vortheilen des Hafens iſt für feinen 
Ausbau nur die verhältnißmäßig geringe 
Summe von 543,846 Rbl. (nach dem Pros 
jekte des Ing. Schumski) bis zu 2,600,000 
Rbl. (nach dem Projelte des Ing. Bohle) 
erforderlich, was im Vergleiche zu den ges 
waltigen Summen, welche das unerſättliche 
Libau verſchlingt und deren Ende noch nicht 
abzuſehen iſt, eine Kleinigkeit zu nennen iſt. 
Gerlichtweſſe verlautet, daß man für Libau 
noch weitere 12 Millionen auswerfen wolle, 
ohne daß man doch ſicher iſt, daß nach 
Ausführung der geplanten Verbeſſerungen 
ſein Hafen alle angeführten Frachten wird 


"bewältigen können. Unter ſolchen Umſtänden 


wäre es eine ſchlechte Berechnung, Millionen 
für die Aufbeſſerung eines Hafens aufzuwen⸗ 
den, während mit geringen Mitteln ein neuer, 
beſſerer Haſen geſchaffen werden kann. Wit 


wollen damit nicht ſagen, daß die Fürſorge 
für Windau die für Libau vollſtändig beſei⸗ 
tigen ſoll, im Gegentheil ſind beide Häfen 
für Rußland nothwendig und können zum 
Nutzen des Reiches und ohne ſich gegenſeltig 
zu benachtheiligen, beſtehen. Zuglelch kann 
man aber nicht umhin, mit Entſchiedenhelt 
gegen die Bemühungen der leid enſchaftlichen 
Vertbeidiger Libaus Front zu machen, welche 
die Frage des Ausbaues des Windauer Ha⸗ 
fens verſchleppen wollen, um Libau ſeine 
Ausnahmeſtellung zu ſichern, die nur einigen 
Privatperſonen und Kompagnlen Vortheil 
bringt, für das Reich hingegen von verſchie⸗ 
denem Nachthell iſt. Gegenwärtig iſt die 
Frage von den Vorzlgen Windaus dahin 
geklärt, daß es ſelnen Gegnern mit keinerlei 
Sophismen gelingen wird, die Aufmerkſam⸗ 
kelt unſerer Geſellſchaft von dem Projekte 
des Ausbaues des Windauer Haſens abzu⸗ 
lenken, der durchaus im Intereſſe des vater⸗ 
ländiſchen Handels und unſeres Wettſtreltes 
mit den deutſchen Häfen liegt. 


Ausländische Uachrichlen. 


— Dem Brüfſſeler Berichterſtatter der 
„Daily News“ ſagte General Bou⸗ 
langer im Laufe einer mit ihm am 
Sonntag gepflogenen Unterredung u. A.: 
„Die Zahl meiner Anhänger vermehrt ſich 
täglich, nicht allein in Paris ſondern in 
ganz Frankreich. Ich hege die feſte Ueber⸗ 
zeugung, daß die Provinzen für mich ſind; 
meine Flucht hat einen höchſt günſtigen 
Eindruck erzeugt. Das Volk denkt mit mir, 
daß ich im Rechte bin in meinem unabän⸗ 
derlichen Entſchluſſe, nicht vor dem Senat 
zu erſcheinen. Ich weiß genau, welche Mit- 

lieder für mich und welche gegen mich 
d; wie kann ich Gerechtigkeit erwarten 
von dem Senat, welcher weiß, daß ich ihn 
zu unterdrücken beabſichtige.“ Auf die Frage, 
ob es wahr ſei, daß er Belgien bald zu 
verlaſſen beabſichtige, antwortete Boulan⸗ 
ger: „Warum ſollte ich dies? Es geht mir 
hier ſehr gut; ich kann mit meinen Freun⸗ 
den faſt ebenfo leicht wie in Paris verkeh⸗ 
ten. Wenn ich ausgewieſen werde, weiß 
ich wirklich nicht, wohin ich mich wenden 
ſollte. Aber jedenfalls werde ich nach den 
allgemeinen Wahlen, d. h. in etwa ſechs 
Monaten, nach Frankreich zurückkehren.“ 

— Es giebt viele beachtenswerthe Stim⸗ 
men in Frankreich, welche meinen, der Senat 
ſei nach der Verfaffung gar nicht befugt, 
in der Sache des Generals Boulanger 
als Staatsgerichtshof zu wirken. Die Ver⸗ 
faffung verlangt als Vorausſetzung für 
Letzteres, daß eine Handlung vorllege, welche 
ſich als einen Angriff auf die Sicherheit 
des Staates kennzeichne. Eine Verſchwörung 
genüge dazu noch nicht. Die Regierung bes 
hauptet nun freilich, das Etſtere liege vor, 
aber man bezweifelt, daß fie Bewelſe dafür 
in Händen habe. Ja, es wird ſogar ge⸗ 
leugnet, daß Boulanger überhaupt eine ſoge⸗ 
nannte Verſchwörung angezettelt habe, um 
den Staat zu bedrohen. Der Senat wäre 


demnach inkompetent, das Schwurgericht allein 
zuſtändig. Bel alledem bleibt noch zu beach⸗ 
ten, daß die Republikaner, wie der Prozeß 
der Patrlotenliga zeigt, zur Uebertreibung 
der Anklage neigen und ſchwerere Schuld⸗ 
beweiſe verſprechen, als fie ſchließlich erbrin⸗ 
gen können. „Man entfinnt fich*, ſchreibt 
der Korreſpondent der „Weſ. Ztg.“ zur 
Bekräſtigung dieſer Behauptung, „wie furcht⸗ 


bare Klagen ſich vor elnem Monat gegen 


Deroulede erhoben — Hochverrath, Attentat 
u. ſ. w. — und wie jämmerlich die Ge 
richtsverhandlung im Sande verlief. Man 
ſprach von Verbannung und ſogar von De⸗ 
portation für die Patrioten; ſchlleßlich zahlten 
ſie eine Geldbuße wie für einen Nachtwächter⸗ 
ſpektalel. Nun verſteht es ſich zwar von 
ſelbſt, daß der Senat, der eine politifche 
Körperſchaft iſt, als Parthei urthellt und 
als ſolche urtheilen fol, denn dazu iſt er 
ja da. Mißlich aber bleibt die Verdrehung 
der Geſetztexte immerhin. Die Erfahrung 
zeigt, daß die öffentliche Meinung in Ftank⸗ 
reich immer noch eher einen unverfrorenen 
Gewaltſtrelch, als eine juriſtiſche Heuchelel 
verzleh. Wenn alſo Boulanger abgethan 
werden ſoll, wäre es beſſer, ihn gleich vor 
ein Kriegsgericht zu ſtellen und ihn zum 
Tode verurthellen zu laſſen. Die Schrift 
des Oberſtaatsanwalts enthält ja die Ans 
klage auf „embauchage“, das heißt auf 
Verleitung von Militär zum Treubruch. Ein 
Kriegsgericht hätte demnach Recht, den meu⸗ 
terſſchen Generol vor ſich zu fordern und 
ihn unter dem erſchwerenden Umſtand feiner 
Flucht mit dem höchſten Strafmaß zu bele⸗ 
gen. Schaden würde dies dem Herrn Bou⸗ 
langer zwar auch nicht, denn die Pariſer 
find wle andere Leute: fie erſchießen Keinen, 
den ſie nicht haben, aber es wäre kurzer 
Prozeß und guter Prozeß. Vor ſolchen 
Entſchlüſſen ſchreckt nur das Miniſterlum 
zurck; es möchte den Schein wahren, am 
Buchſtaben des Geſetzes tüfteln und keine 
allzuſchwere Verantwortung übernehmen. Es 
begreift nicht, daß es auf dem Altar des 
Geſetzes ſeln Recht opfert. Seine loyalen 
Skrupel wird ihm Niemand Dank wiſſen, 
weder die eigene Parthei noch Boulanger.“ 

— Ein recht bedenkliches Licht auf die 
Disziplin kmengliſchen Heere 
wirft ein Vorgang, der ſich in dem engli⸗ 
ſchen Ort Lichtfield unter den dort einquar⸗ 
tirten Soldaten ereignete. Es hat eine 
regelrechte Meuterei gegeben, bel der Blut 
gefloſſen iſt. Nachdem ſich ſchon ſeit einiger 
Zeit zwiſchen den Soldaten eine böſe Span⸗ 
nung bemerkbar gemacht hatte, kam es am 
Montag in einer Abtheilung zwiſchen neh: 
reren Betrunkenen zu einer blutigen Schlägerei. 
Die Mllitärwache zerſtreute "bie Kämpfenden 
mit aufgepflanztem Bajonnet. Jedoch ent: 
ſpann ſich die Schlägerei bald von Neuem. 
Gegen 20 Soldaten wurden dabei zlemlich 
ſchwer verwundet. Später durchzogen die 
Soldaten lärmend die Straßen und warſen 
Fenſterſcheiben ein, von denen etwa 200 zer⸗ 
trümmert wurden. 

Ein erfreuliches Beiſplel von Gerechtig / 
keltsgefühl iſt ein Brief des Kontreadmlrals 
Scott an die „St. James Gazette“ über 


das Schiffsunglück bei Samoa. Angeſichts 
des Geſchreis, welches viele Blätter Über die 
nautiſche Ueberlegenheit der Engländer an⸗ 
ſtimmen, well es der „Calliope“ gelang, die 
hohe See zu erreſchen, erklärt der britifche 
Marineoffizier, daß die „Calllope“ von allen 
Schiffen, vielleicht mit Ausnahme der „Tren⸗ 
ton“, das einzige war, welches hinlängliche 
Maſchinenkraft zu dem waghalſigen Unter⸗ 
nehmen beſaß, deſſen Gelingen zudem an 
einem Faden hing. „Unter dieſen Umſtän⸗ 
den war es nur weiſe, wenn die deutſchen 
und amerikaniſchen Schiſſe vor Anker blle⸗ 
ben, indem darin ihre einzige Hoffnung auf 
Rettung lag.“ 


Tages chronik. 


— Wir machen Intereſſenten darauf 
aufmerkſam, daß mit dem geſtrigen Tage 
für Briefe und Päckchen nach dem Aus⸗ 
lande die Erhöhung des Portos nach der 
von uns an dieſer Stelle bereits früher ver⸗ 
öffentlichten Maßgabe eingetreten ift. Briefe 
nach dem Auslande ſind alſo von nun an 
mit 10 Kop. zu franklren und da bie 
neuen Poſtwerthzeichen wegen Ueberhäufung 
der Expedition mit anderen Aufträgen vor, 
ausſichtlich im Laufe des Monats April 
noch nicht angefertigt werden dürften, fo 
können zur Frankatur vorläufig andere Brieſ⸗ 
marken, zum Beispiel ſolche im Werthe von 
7 und 3 Kopeken verwendet werden. 

— Ein neues Ateiſe⸗Object. Ange 
I deſſen, daß Traubenweine einheimi⸗ 
cher Production, welche bekanntlich acelſe⸗ 
frei find, von den wohlhabenderen Claſſen 
der Bevölkerung conſumirt werden, die auf 
dieſe Weiſe nichts von der Steuer entrich⸗ 
ten, welche die ärmere Bevölkerung als 
Conſument von Branntwein zu tragen hat, 
iſt das Finanzminiſterium auf den Gedan⸗ 
ken gekommen, den Wein, ähnlich dem 
Branntwein, mit einer Acciſe zu belegen, 
wobei ein bedeutender Theil der einlaufen⸗ 
den Summe zur Erweiterung und zur 
Verbeſſerung des ruſſiſchen Weinbaues ver 
wandt werden ſoll. 

— Gemeldeter Weberfall. Ein ge 
wiſſer Icek Majer Berlinekl, welchet bel 
dem im Hauſe Pettikauerſtraße Nr. 254 
wohnhaſten Herſch Orbach beſchäftigt iſt, wurde 
an e nem der letzten Abende von dleſem bes 
auſtragt, zwei. Stück Waaren im Werthe 
von 54 Rs., zu einen an der Ogtodowa⸗ 
ſtraße wohnhaflen Kunden zu tragen. Nach 
längerer Zeit kehrte nun Berlluski zurück 
und meldete ſeinem Auftraggeber, daß er 
im Flur des Hauſes Nr. 63 plöglich üder⸗ 
fallen und der Waaren beraubt worden fei. 
Die ſofort eingeleitete Unterſuchung wird 
jedenfalls ergeben, ob die Angaben des B. 
auf Wahrheit beruhen oder nicht. 2 

— Geſtern Nachmittag ging abermals 
ein Gewitter über unſere Stadt hernleder, 
welches wieder von ſtrömendem Regen be⸗ 
gleitet war. Der Aptllmonat hat ſich ‚bis 
letzt als feuchter Geſell bewleſen, hoffentlich 
nicht zum Schaden unſeter Landwlirthſchaft, 


Er blieb vor ihr ſtehen und ſah mit 


| brennendem Blick zu ihr nieder. 


Aber ſie hob die Stirn nicht und ihre 
Lippen waren zuſammengepreßt, eine tiefe 
Falte von Zorn oder Schmerz — eine lang⸗ 
ſam gegrabene, in letzter Zeit nicht ſichtbar 
geweſen — trat zwiſchen ihre Augen. 

Plötzlich klang ein Schritt über ihnen. 


| Jetzt ſah fie überraſcht auf. 


8 


„Er iſt oben — bei den Kindern“, 
fügte fie Überraſcht, „was ſoll das heißen?“ 
Site warf die Arbeit ihn und wollte 
ſich erheben. 

Ernſt legte die Hand auf ihren Arm. 

„Bleibe hier. Ich will zu meinem 


Bruder geh'n. Glaube mir, es iſt nicht die 


mechaniſche Arbeit und das Sorgen allein, 
was eines Menſchen geiſtiges Leben erſticken 
könnte, vollenden können 's nur Noth und 
Angſt. Bleibe bier, ich komme zu Dir zu: 


id, Allein ſollſt Du nicht wieder bleiben.“ 


Und er ging. — 
Als Adam in die Halle trat, begegnete 

er dem Kindermädchen. 
„Ich wollte eben die gnäd'ge Frau 


rufen, denn ich weiß gar nicht, was das 


mit dem Junker Ernſtſi iſt, er grault ſich 


und ſchlaft nicht und fragt immer, wer da 
käme.“ 

„Wo warſt Du denn, Line?“ 

„Im Nebenzimmer. Ich plätte und 
wollte gerade mit dem Bolzen herunter. Das 
iſt ja hier Alles ſo unbequem, daß man bis 
in die Küche rennen muß.“ 

Adam hörte ihre unzlemliche Antwort 
gar nicht. Er ftieg ſchon die Treppe hinauf. 

In dem großen Zimmer ſtanden dle 
zwei Bettchen nebeneinander mit dem Kopfende 
an der Wand. Ein kleines hölzernes Kruzlfix 


war dazwiſchen an der Wand befeſtigt. 
Spielſachen ſtanden umher und eine kniſternde 
Nachtlampe verbreltete ein ſehr trübes Licht. 

Der kleine Ernſt ſaß aufrecht in ſeinen 
weißen Kiſſen. Die großen braunen Augen 
leuchteten auch ſo ſonderbar, wie vorhin 
Adam's, und wie er jo daſaß in dem weißen 
Nachthemdchen, den kleinen ſchwarzen, kurz⸗ 
geſchorenen Kopf mit dem ſtumpfen Näschen 
der Thür zuwendend, geduldig wartend, da 
war die fabelhafte Aehnlichkeit mit dem 
Vater lächerlich. „Nührend lächerlich“, mur⸗ 
melte Adam, an das Bett ſeines Lieblings 
tretend. 

„Das iſt der Papi“, ſagte der Kleine 
beruhigt zu ſich ſelbſt. 

„Mein himmliſcher Junge, was fehlt 
Dir? Du graulſt Dich, ſagt die Line.“ 

„Ich — es geht immer Jemand, 
Papi.“ 
„Nun ja. Wir ſind ja noch Alle 


„Nein, oben.“ 

„Auf dem Boden, Erni?“ 

Erni nickte. Adam lauſchte. 
todtenſtill über ihnen. 

„Das ſind die Katzen, lieber Sohn. 
Du biſt ein kleiner Graulpeter und haſt 
Helm und Sädel und biſt Mamis und Papis 
älteſter Sohn und —“ 

„Papis Liebling“ 
Mann ernſt. 

Adam ſchlang den Arm um die kleine 
Geſtalt und küßte ihn fo wild, ſo leiden⸗ 
ſchaftlich, wie nur ein Menſch ſeln Theuerſtes, 
Helligſtes küſſen kann, wenn er der Möglich⸗ 
keit gedenkt, es zu verlieren. 

„Ja“, ſagte er mit gebrochener Stimme, 


wach 


Es war 


nickte der kleine 


„Papls Liebling!“ und es ſchoß heiß in 
ſeine Augen. 

Geduldig litt das Kind dle ſtürmiſche 
Liebkoſung. Es war das gewöhnt, daß ſein 
Vater zuweilen kam und es elnmal ſtumm 
heiß an fein Herz preßte und fein rundes 
Köpfchen küßte und dann ſtumm wleder 
fortging an ſeine Arbeit. 

„Will Erni ein bischen Waſſer trinken ?“ 

„Ja. Nein, nicht das Gläschen, das 
iſt Adi's Gläschen, und ich frage ihn dann 
immer erſt, wenn ich es nehme, aber jetzt 
ſchläft er. Abi! Darf ich Dein Gläschen 
nehmen!“ flüfterte er zärtlich, ſich über den 
Bettrand zu dem ſchlaſenden Bruder bliegend. 

„Laß ihn nur, Erni. Er ſchläft. Du 
12 ihn morgen. Dein Bläschen iſt nicht 
ters“ 


Er brachte ihm Waſſer, ſetzte ſich und 
ließ ihn trinken. 

„So. Nun werde ich Dir Deinen 
Säbel bringen, den lege ich Dir hier auß's 
Bett, dann kann ſich kein Mann fürchten, 
wenn er ſeinen Säbel bei ſich hat, er müßte 
ſich ſonſt ſchämen!“ 

„Ja, bitte, Papi, ja! Meinen neuen 
Säbel!“ 

Adam wollte ſich erheben, da erloſch 
ziſchend, lniſternd die Nachtlampe. Nun ſaßen 
ſie ſich im Dunkel gegenüber. 

Erni war ganz ſtill. 

Adam fühlte nur, wie ſoſort ein kleines, 
warmes, dickes Händchen auf der feinen 
taſtete. 


„Ich fürchte mich. Nimm mich, Papi, 
nimm mich, Papi!“ flehte das leiſe Stimmchen. 
Adam nahm ihn aus dem Bett und 
hielt ihn auf feinem Schooß mit belden 


Armen umſchlungen und ſein brennen des 
Geſicht auf das geliebte Köpfchen gedrückt. 

Und ach! was war das? Was war 
das? Guter Gott, der Du die beklommenen 
ſchwachen Herzen nicht zerbrichſt —, heiße 
Tropſen floſſen ſchwer in das kurzgeſchorene, 
ſeidene Fellchen. 

„Ja, könnte ich Dich ſo nehmen — 
ſo — und — weit fort — welt ſort — 
von meiner Hände Arbeit leben!“ hauchte er. 

Er dachte gar nicht daran, Licht zu 
machen oder zu rufen. Er ſaß ſtill in der 
Dunkelheit und hielt ſeinen Liebling feſt, 
das warme, junge Leben, das ſich ſchutz⸗ 
ſuchend an ihn ſchmiegte, feinen Sohn, den 
Erben ſeiner Arbeit, den Menſchen, den er 
in's Leben gerufen. 

Und ein einziges Wort war es, das er 
über ihm murmelte, ein einziges, ſchreckliches, 
tödtliches Wort, ein einziges Wort, das 
heute noch in dieſen Mauern tönte und 
morgen durch alle Lande, Überall, wo man 
die Fahne der Kirchmelſter flattern ſah, wo 
man den Namen Kirchmeifter kannte, ein 
einziges, furchtbares, verglftetes Wort: 
„Bankerolt!“ g 

Eine Weile ſaß er ſo ganz ſtill, dann 
fühlte er, daß das Kind elngeſchlafen war. 

Vorſichtig legte er es in's Bettchen 
zurück und ſeßzte ſich wieder, im Dunkeln 
vor ſich hinſtarrend, die Arme auf die Knie 
geftügt, die Stirn in die Hände gedrückt. 
Lange ſaß er ſo da und regte ſich nicht, 
nur noch zwei oder drei Mal glitt es tonlos 
durch die Nacht: „Bankerott!“ 
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Schloß Miramar. 


Don 


reich. 

Im Spätherbſt des Jahres 1885 
wurde Erzherzog Max, damals erſter Kom⸗ 
mandant der öſterreichiſchen Marine, wäh⸗ 
rend einer Fahrt im Segelboote von einem 
Sturme überraſcht und ſuchte mit ſeinem 
Begleiter Schutz in der kleinen Bucht der 
Punta von Grignand. Zu dieſer Zeit 
ſtand dort nur ein ſchwarzgelbes öſter⸗ 
reichiſches Zollhäuschen, von üppig wuchern ⸗ 
dem Gebüſch umgeben, doch war der Erz⸗ 
herzog durch die prachtvolle Aus ficht von 
dem etwa drei Meter hohen Plateau der 
Landzunge und die eigenthümlich geſchützte 
Lage ſo überraſcht, daß er ſofort 
beſchloß, ſich an dieſer Stelle ein Haus 
zu öfterem Verweilen zu bauen. Erſt 
ſpäter, nachdem ein trans portables ameri⸗ 
kaniſches Haus aus Eiſen unterwegs 
ſammt dem Schiffe geſunken, entſtand der 
Plan zu einem Schloſſe. In einem jungen 
Trieſtiner Baumeiſter, Karl Junker, fand 
ſich dann auch die geeignete Perſönlichkeit 
zur Ausführung deſſelben. 

Eine feſte Straße wurde am Ufer 
entlang angelegt, auf das nackte Geſtein 
fruchtbare Erde getragen, auf der jpäter 
die Pflanzen ferner Zonen in wahren 
Wundergärten wachſen und gedeihen ſollten; 
Mauern ſtiegen auf, die ſie einhegten, und 
bald wuchs, wie durch Zauberhände ge⸗ 
ſchaffen, das unvergleichliche Schloß mit 
ſeinen weißen, ſchimmernden Mauern von 
edlem Geſtein (einer Marmorart), feinen 


gebung zu entwerfen, 


Eu 

Thürmen, Säulengängen und Terraſſen 
empor. Von den Klippen, welche die 
Brandung des Meeres umſprüht, zogen 
ſich die Gärten und Parkanlagen am 
Meere entlang und auf kunſtvollen Teraſſen 
den Fuß der Berghänge hinan, Fernſichten 
bietend, wie ſie entzückender kaum gedacht 
werden konnten, und ebenſo überraſchende 
Bilder im Einzelnen entfaltend. Im 
Herbſt 1858 waren die Gärten angelegt 
und der kleine Garten⸗Pavillon am Weſt⸗ 
ende derſelben vollendet, in den Marimis 
lian mit ſeiner jungen Gattin gleich einzog 
und dort wohnte, bis das Schloß vollendet 
war. Im Juni 1859 war der Bau 
fertig. Die innere Einrichtung deſſelben 
nahm aber noch ein volles Jahr in An» 
ſpruch. mio 

Doch verſuchen wir, ein umfaſſendes 

Bild von dieſem Schloſſe und ſeiner Um⸗ 
welche die über⸗ 
kraſchendſten Gegenſätze bietet. 

Wer von Wien aus über den Sem⸗ 
mering⸗Paß durch die Alpenwelt Steier⸗ 
marks und Kärnthens die Reiſe nach Trieſt 
macht, ſieht ſich wenige Stunden vor Er⸗ 
reichung ſeines Ziels plötzlich in eine öde 
Steinwüſte verſetzt, indem er einen der 
letzten Ausläufer der Juliſchen Alpen, den 
hohen Karſt, pafſirt, ein felſiges Stufen» 
land, überſäet mit riefigen Steinblöcken, 
zwiſchen denen nun hier und da kümmer⸗ 
liches Gras oder ein verkrüppelter Strauch 
emporſprießt. 


Angehemmt müthet auf dieſem weiten 
Hochplateau die wilde Bora, der Nordoſt⸗ 
ſturm, deren furchtbare Gewalt ſelbſt ſchwere ei 
die Bilder am Meere, und das Endziel 


Laſtwagen mit ſammt den Pferden umwirft. 
Die armſeligen Hütten der Tſchitſchen, 
welche dieſe Wüſte bewohnen, beſtehen meiſt 
nur aus zuſammengefügten Felsblöcken, über 
die ein rohes, durch Steine beſchwertes 
Lattendach gelegt iſt, oder ſie ſind in die 
zahlloſen Höhlen des zerklüfteten Geſteins 
hineingebaut. In trichterförmigen Ver⸗ 
tiefungen, den Dollinen, ſammelt ſich das 
Waſſer, oder lagert ſich lockere Erde ab, 
auf der der arme Tſchitſche ſein ſpärliches 
Korn zieht. Derſelbe paßt in ſeiner ganzen 
Erſcheinung in dieſe Umgebung, und trägt 
noch die ſelbſtverfertigten Schuhe aus 
Baumrinde, die mit kreuzweiſe über die 
Hoſe von Ziegenfell gewundenen Riemen 
befeſtigt ſind. 

Auf dieſe Einöde ſchauen im Norden 
die höchſten Züge der nackten Gebirgskette 
mit dem Tabor und Janos herab. 


Alles Schöne, alles Leben, ſelbſt die 
jungen Gebirgsſtröme ſcheinen von der 
unwirthlichen Oberfläche dieſes Plateaus 
in die Erde zu flüchten, wo die Natur 
wunderbare Grotten mit ſchimmernden 
Stalaktitgebilden ſchuf und Brücken über 
jene verſchwundenen Flüſſe baute, die nun 
mit leiſem Rauſchen meilenweit durch ein 
geheimnißvolles Höhlenreich ziehen, um in 
der Nähe des Meeres wieder hervorbrechen. 
So durchzieht die Poik die Unterwelt der 
Adelsberger Grotten, die Recca die nach 
ihr benannten Höhlen und bricht nahe bei 
Miramar, unterhalb des Bergſchloſſes 
Duinod, mit verdoppelter Waſſerfülle wieder 
hervor, um ſich als Timavo in's Meer 
zu ergießen. Und dort iſt mit einem 
Schlage Alles verwandelt. Aller Reich⸗ 
thum, alle Schönheit des Südens iſt über 
die ſüdlichen und weſtlichen Abhänge des 
oben ſo öden Karſt auögegofien: Hier 
wechſeln Oliven, Feigen und Lorbeer mit 


einander ab; der Wein bildet lange Lauben⸗ 
gänge und umrankt die ſäulengetragenen 
Veranden kleiner Villen, und aus dem 


lichteren Laub ſteigen ſchlanke dunkle 
Zypreſſen empor. Weit ſchweift der Blick 
über das tiefblaue Meer, die herrliche Adria. 
Dieſe Wandlung erlebt der Reiſende 
theilweiſe ſchon, wenn er Nabreſina erreichte, 
wo die Bahn nach Venedig abzweigt, dann 
geht's im Fluge an Proſecco vorüber, 
das unmittelbar am Abhange ſeinen Feuer⸗ 
wein zieht, — und endlich ertönt der Ruf: 
„Grignano, Halteſtelle für Miramar!“ 
Doch die Bahn iſt tief in die Felſen 
eingehauen; nur ein halber Blick umfaßt 


der weiten raſtloſen Fahrt, Trieſt, ift nah, 
wo Geiſt und Körper erſt Raft und Er⸗ 
holung ſuchen müſſen, ehe ſie fähig ſind, 
die Wunder Miramars zu würdigen. Der 
Zug ſelbſt verſchwindet jetzt in der Erde, 
d. h. er jagt durch mehrere Tunnels, als 
wolle er dem Beiſpiel der Flüſſe folgen, 
und ſo erreicht er die Küſte und die reiche 
Seeſtadt Trieſt, das Hamburg des Südens. 
Nach dem ſtillen Schloſſe, um das 
ſich ein ganzer Legendenkranz wob, führt 
ihn der Weg zu Juz oder zu Wagen auf 
ſchöner Straße am Meere entlang; am 
reizvollſten aber iſt die Fahrt im offenen 
feht das der gewandte „Battellante“ 
ührt. 
Da ſieht er bald, rückwärts ſchauend, 
die Stadt an der halbmondförmigen Bucht 
des Golfes ausgebreitet; im Hintergrunde 


fteigen amphitheatraliſch die zartgefärbten 
Bergketten Iſtriens empor; dieſem Borges 
lagert die mit Luſtwäldchen, Gärten und 
Landhäuſern reich geſchmückten Berge, 
deren zwei höchſte von dem Palazzo Rivol⸗ 
tella und dem Ferdinandeo, einem Ver⸗ 
gnügungsort, gekrönt find. Mitten aus 
der Altſtadt ſteigt der ſteile Felſen mit 
dem Kaſtell und der uralten Kathedrale 


San Giuſto empor, während die breiteren 


und ſchönen Straßen der neueren Stadt 
mit ihren Paläften, Kirchen aller Kon: 
feſſionen und Obelisken nach dem Mere 
laufen. Weit hinaus in daſſelbe ſtrecken 
ſich die Molen, am meiſten der mit Fort 
und Leuchtthurm an ſeinem Ende ge⸗ 
ann Molo San Carlo, hinter welchem 
ich die kleinere Bucht von Muggia mit 
den großartigen Werften und Arſenalen 
des Lloyd ausbreitet. Ein dichter Maſten⸗ 
wald aber drängt ſich zwiſchen den Molen 
und tief in die Stadt hinein auf dem 
Canal grande. Nun aber heißt's, vor 
ſich, um ſich ſchauen. In der Ferne er⸗ 
ſcheint ſchon das Schloß auf der vor⸗ 
ſpringenden Landzunge; ſeitwärts aber am 
Buße der Felſenküſte feſſeln uns immer 
neue Bilder. Hoch von den Bergen herab 
grüßt uns Opſchina, dann Proſecco, defjer 
feuriger mouſſirender Wein ſchon manchem 
Trieſtiner verhängnißvoll wurde, — unten 
lacht uns Barcola entgegen mit ſeinen 
Gärten und reichen Sardellenfiſchereien. 


Dort ſchaut Contevello mit der alten Pira⸗ 
tenburg von ſteilem Abhang herab, und 
dahinter ethebt ſich Caſtel Duino, das alte 
Schloß des Fürſten Hohenlohe, auf ſeinem 


Felſen, an deſſen Fuß der Timafo wieder 
aus der Erde hervorbricht. Ehe man aber 
dort anlangt, hat man die Punta di Grignano 
erreicht, auf der Miramar wie hingezaubert 
liegt: | 

1 Gleich einer beweglichen Wolke um⸗ 
flattern es zahlloſe weiße Tauben, unter 
die ſich die Möven miſchen. Erſtere find 
eine lebendige Erinnerung an die arme 
Kaiſerin Charlotte, die einſt hier dieſe 
ihre Lieblinge hegte. Doch das Boot legt 
an dicht vor dem Eingangsthore des Schloß⸗ 
gartens und wir ſteigen an's Land. Hier 
fällt uns gleich ein ftillvolles kleineres 
Gebäude auf, das als Muſeum für die 
vom Kaiſer geſammelten ägyptiſchen Alter» 
thümer diente, bis ſie 1883 nach Wien 
überführt wurden. Wir treten nun in den 
Schloßhof ein. Das vor uns liegende 
Schloß gliedert ſich gleichſam in drei 


Theile, deren Schmalſeite dem Meere zu⸗ Max 
| und Charlottens befindet ſich im Erd⸗ 


gewandt iſt. Neben dem nach der Seeſeite 
am meiſten vorſpringenden Hauptflügel 
mit Erker erhebt ſich der viereckige Thurm, 
von vier kleinen flachen thürmchen 
flankirt; der zweite Flügel ſchaut in die 
ſchattigen Laubgänge des Gartens und nach 
den Bergen, vom mittleren Theil aber, 
der etwas zurückttitt, ſteigt die breite, 
weiße Marmortreppe in mehreren Ab⸗ 
ſätzen zum unterſten Theile des Schloſſes 


wie der prächtigen Gartenteraſſen herab, 


während an der einen Seite ihrer Balluſtrade 
weiße Statuen aus reichen 


| 


| 


| 
| 


exotiſchen 


der Marmortreppe führt eine weiße Säulen⸗ 
halle am Vorderflügel entlang bis zum 
„Molino“, dem kleinen Molo, der weit 
in's Meer auf Klippen vorſpringend, eine 
kleine beſondere Bucht begrenzt. Zu dieſer 
führen abermals weiße Marmorſtufen, die 
bereits das Meer beſpült. Dieſe kleine 
Belfenbai mit ihrem Wellenraufchen und 
Plätſchern gehört zu den reizvollſten Plätzchen 
von Miramax und bietet die entzückendſte 
Fernſicht. N 

Das Innere des Schloſſes wird ohne 
Schwierigkeiten gezeigt, wenn man ſich 
vorher bei dem Schloßverwalter anmeldet, 
jedoch nicht, wenn hoher Beſuch anweſend 
iſt. Es iſt mit ſeltener Pracht, aber auch 
mit dem edelſten Geſchmack ausgeſtattet, 
denn Maximilian ſowohl als Charlotte waren 
reichbegabte, hochgebildete Menſchen. Wände 
und Decken ſind reich mit Stuckatur und 
Malerei geſchmückt, die Fußböden in ent⸗ 
ſprechender Weiſe von edler Arbeit. Im 
Hochparterre lagen die Gemächer des Kai⸗ 
ſerlichen Paares, unter denen das inte⸗ 
reſſanteſte das Arbeitszimmer des Erzherzogs 
war, das ganz einer kleinen Kajüte ähnlich 
ſieht und ganz wie eine ſolche auch kleine, 
auf's Meer blickende Fenſter hat. Hier ſaß 
Maximilian an ſeinem Mahagonitiſchchen 
und arbeitete, umgeben von Allem, was 
zur Ausſtattung des Seemanns und Marine⸗ 
ofſiziers gehört: den Karten, Atlanten, 
Buſſolen und den verſchiedenſten Marine⸗ 
Inſtrumenden in den Wandſchränken. Selbſt 
die Hängematte und die kleinen zerlegbaren 
Stühle fehlten nicht. 

Seitwärts von dieſer Kajüte liegt das 
prächtige Bibliothekzimmer mit ſeiner rei⸗ 
chen Sammlung ethnographiſcher, geſchicht⸗ 
licher und belletriſtiſcher Werke, ſowie den 
Büſten aller hervorragenden Dichter, unter 
denen Lenau und Freiligrath zu ſeinen 
Lieblingen gehörten. Aus der Bibliothek 
führt eine Thür direkt auf die breite 
Terraſſe, das eigentliche Belvedere von 
Miramar. 

Von allen ſchönen Punkten bietet 
dieſe, außer dem Molino, die ſchönſte Aus⸗ 
ſicht; ſie iſt wie das ganze Schloß aus 
marmorartigen Steinen gemauert und vers 
dient beſonders den Namen „Miramar“ 
(Bewundere das Meerl). 11 

Rechts von der Bibliothek gelangt 
man zu den Zimmern der Kaiſerin, den 
prachtvollſten des ganzen Schloſſes, die 
jetzt von der Erzherzogin Stephanie be⸗ 
wohnt werden. Er 

Auch das Schlafzimmer Maximilian's 


geſchoß, ſowie der gewöhnliche Speiſeſaal 
und die Hauskapelle in romaniſchem Stil. 

Zum erſten Stock führt eine Wendel⸗ 
treppe von fein getäfeltem Holz, deren 
kunſtvolle Balluſtrade mit Wappentrophäen 
geſchmückt iſt. Die meiſten Räume ſind 
hier Prunkgemächter, unter denen ein „chine⸗ 
ſiſcher Salon“, — die hö cſte Pracht aber 
entfaltet der durch zwei Stockwerke hinauf 
reichende „Zeremonien“⸗ oder Thronſaal 
mit ſeinen koſtbaren Bronzearbeiten und 


der Thronſeſſel, über dem ſich ein Bal⸗ 
dachin erhebt. Hier empfing Charlotte in 
freudigem Stolz die mexikaniſchen, franzö⸗ 
ſiſchen und andere Abgeſandten, hier ent⸗ 
ſagte Maximilian feierlich allen Rechten 
auf die öſterreichiſche Thronfolge und nahm 


in aller Form die ihm gebotene mexika - 


niſche Kaiſerwürde an. Doch es zieht uns 
noch einmal nach den unteren Räumen, 
wo wir mehr Erinnerungen an das hohe 
Paar finden. Obgleich nach der Katar 
ſtrophe in Queretaro ein großer Theil der 
Gemäldegallerie verkauft wurde, ſo blieb 
doch noch Vieles, was für die jeltene Be» 
gabung des Kaiſers wie der Kaiſerin ſprach. 
In Zeichnung und Malerei waren Beide 
weit über den Dilettantismus hingus, wie 
viele trefflich ausg führte Gemälde des 
Kaiſers und eine ganze Reihe ſchöner 
Aquarellen und Zeichnungen von ihm wie 
von der Kaiſerin beweiſen, die eine Schü⸗ 
lerin des bedeutenden Orientmalexs Bern⸗ 
hardt Fiedler in Trieſt war. Auch im 
Modelliren und Boſſiren hatte ſich der 
Kaiſer mit ſolchem Erfolg geübt, daß eine 
Anzahl von ihm modellirter Köpfe wirk⸗ 
liches Aufſehen erregte. 

Viele Andenken an ihn, die nach 
feinem gewaltſamen Tode aus Mexikv hier: 
her gebracht wurden, berühren in dieſer 
Umgebung ſehr wehmüthig. Auch als 
Dichter und Schriftſteller war Maximilian 
bekannt, namentlich verdienten ſeine tief 
empfundenen Naturſchilderungen Beachtung, 
und manches ſeiner Gedichte lebt unvergeſſen 
hier fort. In der Muſik leiſteten Beide 
Hervorragendes. So verſchlangen ſich in 
dem glücklichen Stillleben des hohen Paares 
Poeſie, Malerei und Muſik zu einem 
ſchönen Ganzen. 

Wenn wir noch einmal durch den 
Bibliothekſaal hinaus auf die Terraſſe 
treten, liegt die ganze Pracht der Adria 
mit ihrem leuchtenden Blau und den 
ſchwellenden Segeln der Schiffe vor uns. 
In zartem Duft verſchwimmen die Geſtade 
von Capo d Iſtria und Pirano, im Oſten 
ſchimmern die Kuppeln und Thürme von 
Trieſt, dahinter erheben ſich die der Berg⸗ 


ketten Iſtriens, denen ſich die Juliſchen 


Alpen anſchließen. Die Sonne ſinkt be⸗ 
reits wie ein rieſiger Feuerball zwiſchen 
den fernen Landſpitzen in's Meer und läßt 
alle Bergketten in roſigem Lichte erglühen, 
das, allmählich erblaſſend, in purpurne, 
violette und bläuliche Farbentöne übergeht, 
ein Farbenſpiel, das dieſen Bergen eigen 
iſt wie denen Griechenlands. Wie ge⸗ 
meißelt heben ſich vom blauen Himmel 
die nackten Zinken der nahen Uferfelſen. 

Doch es wird Zeit, daß wir uns den 
Gärten zuwenden. Ob wir nun einen der 
ſchmaleren Wege wählen, der durch 
blühende Tamarisken mit dem federartig 
zarten Laub beſchattet wird, oder durch 
einen der langen, doppelten Laubengänge, 
immer wieder gelangen wir zu reizenden 
Punkten, die uns bald anheimelnd be⸗ 
rühren, bald durch impoſante, fremdartige 
Bäume und Pflanzen überraſchen. Hier 


Stidaturen, ſeinen großen venetianiſchen heben Palmen die feingegliederten Wedel, 
Blumengruppen hervorſchauen. Am Fuße Kronleuchtern. Auf erhöhter Eſtrade ſteht dort bildet eine tieſige Baumkrone mit 


a 


herabhängendem Gezweig eine große, ſchat⸗ 
tige Laube. 

Rothſtämmige Pinien mit breiten 
Kronen und hohe Zuypreſſen erheben ſich 
über breitblätterigen Rieſenpflanzen aus den 
Urwäldern Braſiliens, blübende Magnolien 
über ſammetartigen Raſenflächen, Bambus, 
Zuckerrohr und das hohe lombardiſche 
Schilfrohr mit den langen Blüthenwedeln 
bilden maleriſche Gruppen, während Kar 
melien und Granatblüthen aus dunklem 
Laube hervorleuchten. Dazwiſchen rieſeln 
kleine Bläche und plätſchern Fontainen. 

An den Berghängen entlang ziehen 
ſich weite Treibhäuſer; Zitronen-, Oliven⸗ 
und Myrthenwäldchen wechſeln ab mit 
hohen Lorbeergebüſch, das der Frühling 
mit goldenen Blüthen ſchmückt. So ge⸗ 
langen wir zu dem halb verſteckt liegenden 
„Pavillon“, derſelben kleinen Villa, in die 
Maximilian und Charlotte zuerſt einzogen, 
ehe das Schloß vollendet war, an den ſich 
ſetzt die traurigſte Erinnerung knüpft. 
Derſelbe enthält nur ein paar kleine Zim⸗ 


mer im erſten Stock, ein Schlaf⸗ und 


ein Arbeitszimmer im Erdgeſchoß und eine 
Terraſſe. Als die unglückliche Kaiſerin 
verzweifelnd nach Miramar zurückkehrte, 
nachdem ihre Verſuche, dem fernen Gatten 

ilſe zu bringen, geſcheitert waren, umfing 
1 naht mehr die Nacht des Wahn. 
ſinns; ſie konnte das blaue Meer nicht 
mehr ſehen, ohne von furchtbarer Aufregung 
ergriffen zu werden. Das hatte ſie ja 
mit ſeinem Rauſchen, ſeinem Syrenengeſang 
in die Ferne gelockt! Um der Unglücklichen 
deſſen Anblick zu entziehen, hatte man ſie 
in dies verborgene Schlößchen gebtacht, 
deſſen Wände in den von ihr bewohnten 
Räumen ausgepolſtert waren, weil ſie im 
Paroxismus ihrer Verzweiflung oft mit 
dem Kopf dagegen rannte. In guten 
Tagen aber ſah man ſie hier zuweilen 
auch vor dem Hauſe auf und abgehen. 
Sie trug dann ein mexikaniſches Koſtüm, 
beſtehend in einem kurzen Rock mit hohen 
Reiterſtiefelchen, ein loſes Jäckchen mit 
weiten Aermeln und einen breitrandigen, 
weißen runden Hut. So ſah man ſie auf 
vielen Photographien, die Augen ſtets 
niedergeſchlagen, im Geſicht den Ausdruck 
troſtloſer Trauer. 

Die Gärten Miramars erzählen ſo 
viel von den Beiden, von den Tagen ihres 
Glückes; bei manchem trauten Pläßchen, 
das verſteckt an einem höheren Seiten⸗ 
pfade liegt und plötzlich wieder die über⸗ 
raſchendſte Ausſicht bietet, heißt e: 
„Das hat der Kaiſer ſelbſt angelegt“, 
„dieſen Baum hat er ſeibſt gepflanzt“, 
„auf dieſer Bank ſaß er ſo oft und: jo 
gern mit der Kaiſerin.“ f 

Noch lieber aber ſpricht man vom 
„Erzherzog und der Erzherzogin,“ die 
glückliche Menſchen waren, ehe die ferne 
Kaiſerkrone lockte. Es iſt bekannt, daß 
Maximilian lange widerſtrebte, während 
Charlotte ſich gern im Geiſt als Kaiſerin 
ſah. Ihrer Ueberredung ſchreibt man den 
für Beide ſo unſeligen Entſchluß zu, die 
angebotene Krone anzunehmen. f 

Der jungen, kaum 20 jährigen Fürſtin 


war es zu ſtill und einſam im ſchönen 
Miramar; ſie ſehnte ſich nach einem bes 
wegteren Leben, in dem ihnen Beiden eine 
bedeutendere Rolle zufiel. Sein inneres 
Widerſtreben wie berhaupt ſeine ideale 
Richtung ſpricht am deutlichſten aus einem 
ſelbſtverfaßten Gedichte, in dem er wie in 
banger Ahnung die Verſuchung von ſich 
zu weiſen ſucht, und deſſen Schluß lautet: 

„O laßt mir meine ſtillen tuh gen Wege, 

Den unbemerkten Pfad im Myrthenhain, 

Der Wiſſenſchaften und der Muſen Pflege 

Iſt ſüßer, glaubt mir, als des Goldes Schein.“ 

Und dennoch ging er! Am 3. Octo⸗ 
ber 1863 empfing Maximilian in Miramar 
die mexikaniſche Geſandtſchaft, welche ihm 
ſeine Wahl zum Kaiſer verkündigen ſollte; 
am 10. April wurde ihm die begeiſterte 
Zuſtimmung des mexikaniſchen Volkes mit⸗ 
getheilt, und am ſelben Tage vollzog der 
neue Kaiſer die erſten Regierungshand⸗ 
lungen. * 

Am 14. April war der Tag der Ab⸗ 
reiſe; der Himmel war wolkenlos, und 
warm ſtrahlte die Sonne hernieder. Im 
ſonſt "fo ſtillen Miramar herrſchte reges 


Leben; im Golf von Trieſt wimmelte es 


von Schiffen aller Art; in geringer Ent⸗ 
fernung vom Schloſſe lag die Dampf» 
fregatte „Novara“ und harrte des Kaiſers, in 
ihrer Nähe die von Napoleon III. zu ſeiner 
Begleitung beſtimmte Fregatte „Themis“. 
Kurz vor der Abfahrt überreichte eine 
Abordnung der Stadt Trieſt eine mit 
100,000 Unterſchriften bedeckte Abſchieds⸗ 
adreſſe, und als der Podeſta (Bürger⸗ 
meiſter) der Stadt im Namen aller Bürger 
dem Bedauern, ihn zu verlieren, Worte 
lieh, brach der Kaiſer in Thränen aus. 
Es war allen Anweſenden ein unvergeßlich 
ergreifender Augenblick, bei dem kaum ein 
Auge trocken blieb. Als das Kaiſerpaar 
in den Hof trat, wo ſich eine große 
Menſchenmenge eingefunden, äußerte ſich 
bei dieſer der Abſchiedsſchmerz in ſeiner 
anzen ſüdlichen Lebhaftigkeit. Dann be⸗ 
legen Beide das ſchön geſchmückte Boot; 
doch noch einmal ſtreckten ſich ihm viele 
Hände entgegen, die er herzlich ſchüttelte. 
Stolz aufgerichtet ſtand die Kaiſerin 

im Boote und ſchaute mit leuchtenden 
Augen in die Ferne. Der Kaiſer blickte 
mit Thränen im Auge noch einmal auf 
ſeine ſchöne Schöpfung, auf Schloß und 
Gärten, als ſagte ihm eine Ahnung, daß 
ex fie nie wiederſehen ſollte. Ein Blumen⸗ 
tegen folgte ihm, als auch er das Land 
verließ, dann donnerten die Geſchütze den 


als die Nachricht in Europa alle Gemüther 
erſchütterte, drang kein Strahl des Lichtes 
mehr in die Seele der unglücklichen Fürſtin. 
Im Späiherbſt des Jahres führte 
Admiral Tegethoff die Kaiſerliche Leiche 
nach Europa zurück, und zwer auf ders 
ſelben Fregatte „Novara“, auf der Maris 
milian einſt die Erde umſegelt und auf 
welcher er vor drei Jahren nach dem 
Lande gefahren war, das ihm ſeine Kaiſer⸗ 
krone zum Unheil geboten. Auf dem 
Thurme von Miramar wehte halbtopp die 
Trauerflagge, als das Schiff auf der 
Rhede von Trieſt Anker warf. Alle Schiffe 
im Hafen waren ſchwarz bewimpelt und 
geflaggt und machten Front gegen das 
Trauerſchiff. Auf dem Molo San Carlo 
ſtand der Erzbiſchof von Malta, zu deſſen 
Ditzeſe Kreft gehört, mit den Brüdern 
des Kaiſers und großem Gefolge und 
erwartete die ſchwarze Gondel mit Bal⸗ 
dachin und Krone, die die Kaiſerleiche vom 
Schiffe an's Land bringen ſollte. Dann 
wurde der Sarg feierlich empfangen, ein ; 
geſegnet und von den Vrüdern des Todten 
mit Lorbeerkränzen von Miramar ges 
ſchmückt. Haas 
Ein leichter Sirocco⸗Nebel lag auf 
dem Meere und verhüllte die Ferne. In 
dieſem Augenblick aber, als der Donner 
der Geſchütze ertönte, zog er ſich plötzlich 
wie ein Vorhang auseinander, und in 
roſigem Licht trat Miramar wie eine Fata 
Morgana hervor, als wollte es noch einen 
Gruß hinüberſenden. a 
Auf den mit Kränzen überladenen 
Wagen gehoben, durchzog Kaiſer Maxi⸗ 
milian noch einmal ſein geliebtes Trieſt, 
deſſen Häuſer, Säulen und Obelisken von 
oben bis unten mit ſchwarzem Tuch und 
ſilbernen Wahrzeichen geſchmückt waren. 
Dann ging's nach der Bahn und über 
den Karſt nach Wien. g a 
Nach dieſer Rückkehr des todten Kai⸗ 
ſers ſah man am Thore von Miramar 
oft einen Mohren, der ihn auf ſeinem 
letzten Gange in Queretaro als treu ers 
gebener Diener begleitet hatte. Seine 
Augen füllten ſich jedesmal mit Thränen, 
wenn man von ſeinen armen Herrn ſprach, 
und er ſah tief bekümmert aus. Auch die 
letzten zerſpreugten Glieder der „Fremden 
legion“ ſtiegen in Trieſt an's Land, in 
Lumpen gehüllt, mit den Fetzen der einſt 
jo. ſchmucken Uniform, verkrüppelt, krank 
und hohlwangig. Und Mancher von ihnen 
ſchleppte ſich nach Miramar, um noch ein⸗ 
mal das ſchöne ſtolze Schloß ſeines Kaiſers 


Abſchiedsſalut, und die Anker wurden ge⸗ zu ſehen, der ſo unglücklich in der Ferne 


lichtet. — 

Noch 
ſchönes Miramar wiederſehen, nachdem ſie 
Mexiko und den Gatten verlaſſen, um in 
Europa Hilfe für ihn zu ſuchen. Wieder 


empfingen die Trieſtiner ſie jubelnd, und 
Mädchen ſtreuten ihr Blumen, als ſie iht 


einmal ſollte Charlotte ihr 


geendet. f f 

Wer dieſen Ereigniſſen als Augen⸗ 
zeuge beigewohnt, der kann ſie nimmer 
vergeſſen; ſie umhüllen für ihn die einzig 


ſchönen Bilder von Miramar wie mit 


Schloß wieder betrat. Dann begab ſie 


ſich auf die Reiſe nach Rom, von der ſie 
mit zerrüttetem Geiſte am 27. September 
1866 heimkehrte. | 

Am 16. Juni 1867 wurde Kaiſer 
Maximilian in Queretaro erſchoſſen, und 


| 


einem Trauerſchleier. f dong 
Jetzt zieht der Frühling dort ein und 
mit ihm die neue junge Kaiſerliche Wiltwe; 
dieſe Erinnerungen werden ſie umſchweben 
auf Tritt und Schritt. Doch blieb ihr 
ein Troſt, der ihter Vorgängerin fehlte: 
ſie iſt Mutter und kann als ſolche neues 
Glück hier aufblühen ſehen! 


Bunte Chronik, 


— Im Magen und Darm des Men ⸗ 
ſchen und der Thiere kommen, wie ſchon 
lange bekannt iſt, eine ganze Anzahl von 
Bakterien vor, welche man theils als harm⸗ 
loſe, theils aber auch als nützliche Bewoh⸗ 
ner des Verdauungskanals anzuſehen pflegt: 
Wir nennen nur die im Magen des Men» 
ſchen, zuweilen in ungeheurer Menge vor⸗ 
kommende Sareina ventriculi, deren Ein⸗ 
zelzellen zu würfelſörmigen Packeten anges 
ordnet find; ferner den Zerſtörer des Zell⸗ 
ſtoffs faulender Pflanzenzellen, den Bacil- 
jus Amylobacter, welcher im Panſen der 
Wiederkäuer regelmäßig vorkommt und dort 
eine für die Ernährung dieſer Thiere wich⸗ 
tige Rolle ſpielt, indem die ſonſt unverdau⸗ 
lichen Zellhäute durch ſeine Einwirkung in 
lösliche Stoffe übergeführt werden. Abge⸗ 
ſehen von dieſem Fall iſt über den Einfluß 
der magen⸗ und darmbewohnenden Bakte⸗ 
rien auf die Verdauung nichts bekannt. 
Unter ſolchen Umſtänden beanſpruchen die 
von dem Franzoſen J. E. Abelous neuer⸗ 
dings angeſtellten Verſuche über die Ma⸗ 
enbakterien und ihre Einwirkung auf die 
Nabrungemittel hohes Intereſſe. Um die 
Bakterien in normalem Zuſtande zu erhal⸗ 
ten, pumpte Abelous ſeinen eigenen Magen 
auh, nachdem er Mund und Schlund zur 
Entfernung der dort vorkommenden Bakte⸗ 
rien des infizirt und auch ſonſt alle erfor⸗ 
derlichen „Steriliſirungs“⸗Maßregeln ange⸗ 
wendet hatte. Aus dem jo gewonnenen 
Mageninhalt erhielt er unter Anwendung 
der gebräuchlichen Kulturverfahren 16 ver⸗ 
ſchiedene Bakterienarten, von denen nur 
ſieben bereits bekaunt waren. Als Abelous 
dieſe Bakterien auf ſteriliſirte Nahrungs⸗ 
mittel, wie Milch, geronnenes Eiweiß, 
Zucker, Stärkekleiſter und ſo weiter, wirken 
ließ, fand er, daß eine Anzahl der Bakte⸗ 
tien eine Umwandlung der Nahrungsſtoffe 
herbeiführten. Beiſpielsweiſe wurde das ge⸗ 
ronnene Eiweiß von fünf Bakterien ſchnell 


und vollſtändig aufgelöſt; neun Bakterien 
laſſen die Milch gerinnen oder ſchlagen den 
Käſeſtoff nieder und löſen ihn dann ziem⸗ 


lich ſchnell wieder auf; fünf Bakterien ver⸗ 
flüffigen den Stärkekleiſter und verwandeln 
ihn ſchnell in Zucker u. ſ. w. Wenn alle 
Bakterien gleichzeitig auf ein Nahrungs 
mittel wirken, ſo geht die Veränderung 
ſehr lebhaft vor ſich, und es tritt reichliche 
Gasentwickelung ein. Es geht hieraus her⸗ 
vor, daß die Bakterien des Magens bei 
der Verdauung eine Rolle ſpielen. Darf 
man aber aus den Verſuchen in der Re⸗ 
torte einen Schluß ziehen auf die Vorgänge 
im Körper, ſo können im Magen jelbft 
keine beträchtlicheren Mengen von Nahrungs» 
mitteln umgewandelt werden, da letztere 
ſich zu lurze Zeit im Magen aufhalten. 
Der eigentliche Schauplatz der Bakterien⸗ 
thätigkeit iſt vielmehr der Darm, in wel⸗ 
chen die Bakterien mit dem Speiſebrei 
eingeführt werden. 


Pesaxtep u Makareit Techozzär Zokepz. 


— Ueber eine Krankheit der Geld: 
zähler bemerkt die „Deutſche Medizinal⸗Zei⸗ 
tung“ nach den „Medical News“: Im 
Schatzamt zu Waſhington werden Frauen 
mit dem Zählen der Banknoten beſchäftigt. 
Dieſe Frauen ſehen meiſtentheils krank aus 
und haben wunde Stellen am Kopf und an 
den Händen; nur Wenige bleiben davon 
verſchont, wenn ſie längere Zeit hindurch 
dieſer Beſchäftigung obliegen. In der Regel 
erſcheint die Erkrankung, gegen deren Ver⸗ 
hütung bisher nichts ermittelt iſt, zuerſt an 
den Händen; häufig beginnt ſie am Kopf 
und bleweilen werden die Augen befallen. 
Die Beſchäftigten wenden alle Vorſicht an, 
jedoch früher oder ſpäter erreicht ſie daſſelbe 
Geſchick. Die unmittelbare Urſache dleſes 
Krankhelts⸗Zuſtandes iſt das bei der Zur 
bereitung des Paplergeldes angewendete Ars 
fenit. Wenn die Haut nur im geringſten 
beſchädigt iſt und das Arſenik an das wunde 
Gewebe gelangt, jo zeigt ſich am folgenden 
Tage das Uebel, und bei der Gewohnheit 
vieler dieſer Frauen, mit den Händen Über 
das Haar oder Geſicht zu ſahren, verbreitet 
es ſich auch hierher. Jede Geldzählerin hat 
neben ſich ein Glasgefäß mit einem naſſen 
Schwamm, an welchem ſie bei der Arbeit 
die Finger befeuchtet. Jeden Morgen wird 
der Schwamm erneuert und jeden Abend 
iſt er ſchwarz von den auf den Banknoten 
ſich abſetzenden Unreinlichkeiten und der grü⸗ 
nen, arſenikhaltigen Farbe, die ſich auch 
etwas ablöſt. Nicht wenige der Frauen 
haben bei der fortſchreitenden Vergiftung des 
Blutes mit Arſenik dieſe Zählbeit äftigung 
ganz aufgeben müſſen. Die Darſtellung der 
grünen Farbe iſt Geheimaiß der Reglerung; 
dieſe ſollte gehalten ſein, die Arſenikſarbe 
durch eine unſchädliche zu erſetzen. 


Zum Itituertreib. 


— Ein Prediger — ſo ſchreibt man 
— hatte ſehr viel von Wundern geſprochen. 
Davon konnte ſich ein Bauer keinen rechten 
Begriff machen; er ging alſo nach der Pre⸗ 
digt in die Sakriſtet und bat um nähere 
Erklärung. Der Pfarrer verſprach ihm 
dieſelbe zu geben und ließ ihn in der Vor⸗ 
halle warten. Als nun der Bauer ſo da⸗ 
ſtand, in Nachdenken verſunken, bekam er 
einen Schlag von hinten, daß er einen ge⸗ 
waltigen Seſtenſprung machte. Sanft fragte 
ihn nun der heraustretende Pfarrer, ob er 
es gefühlt hätte. „Ja wohl, und das or⸗ 
dentlich!“ — „Nun ſeht, lieber Freund“, 
ſagte der Pfarter, „wenn Ihr das nit 
gefünlt hättet, fo wär' es ein Wunder 
geweſen. “. 

— Der Dozent für alte Philologie 
an der Univerfität zu X., Proſeſſor Omega, 
ſtand auf dem Deck des Schiffes, neben dem 
wettergebräunten Kapitän, den er huldvollſt 
ſeiner von klaſſiſchen Zitaten überfließenden 
Unterhaltung würdigte. „Können Sie La⸗ 
teiniſch?“ fragte er ihn im Laufe des Ge⸗ 
ſprächs. — „Nein, Herr Profeſſor!“ ant⸗ 
wortete der Kapitän. — „Dann iſt ein 
Viertel Ihres Lebens ver⸗ 


Nossoseno llensypon. 
Bapmana, 2 Anptın 1889 r. 


lo ren!“ erwiderte der Gelehrte. „Können 
Sie Griechiſch!“ forſchte er nach einſ⸗ 
ger Zeit weiter. — „Auch das nicht. Herr 
Profeſſot“, entgegnete treuherzig der See⸗ 
mann. — „Dann“ bemerkte der Profeſſor 
mit „Emphaſe“ — „iſt Ihr halbes 
Leben verloren!“ — Unterdeſſen 
war ein kleines Wölkchen am Horizont 
heraufgezogen, größere Wolkenmaſſen folgten 
nach, ein gewaltiger Sturm erhob ſich. — 
„Herr Profeſſor!“ rief der Kapitän mit ei⸗ 
ner das Brauſen des Orkans übertönenden 
Stimme — „können Sie ſchwim⸗ 
men?“ — „Nein!“ antwortete eine wim⸗ 
mernde Stimme. — „Dann iſt Ihr gan⸗ 
zes Leben verloren!“ gab mit dem 
Humor der Todesverachtung der Kapitän 
zurück. f 

— Scin letzter Gedanke. Geiſtlicher 
(zu einem todikranken Geizhals): „Und 
nun, lieber Freund, bereiten Sie ſich auf 
Alles vor — denken Sie, daß Sie ſterben 
I a — „O, Du meine Güte, das 
wird wieder ein ſchönes Stück Geld 
ko ſte n.“ f 

— Ein guter Kerl. Freier; Ich liebe den 
Tochter leidenſchaftlich! — Vater: Weshalb haben 
Sie das denn nicht geſagt, ehe ich das große Loos 
gewann? Freier: Ich wollte eben warten, bis der 
Gewinn herauskäme, damit Sie zwei freudige 
Ueberraſchungen auf einmal haben. 

E Je raddem. „Herr Wirth, Ihr Eſſen 
iſt, den Umſtand in Betracht gezogen, daß ich es 
nicht bezahlen kann, vortrefflich! Im andern Falle 
wär's nicht zum Genießen!“ a 

— Auf der Höhe der Zeit. Richter : 
Angeklagter, ſehen Sie ſelbſt, wie Sie den Zeugen 
zugerichtet haben. Angeklagter: Ach wat, ick hab 
ihn ja man blos een bisken — maſſirt. 21 

— Macht der Idee: Lieutenant: Einjähriger 
Müller, Sie müſſen beim Marſchiren Ihre Beine 
mehr herauswerfen; denken Sie nur jedesmal daran; 
Sie wollten einern Ihrer Gläubiger einen Fußtritt 
verjegen. 

— Jalſch verſtandene Frage. Unteroffizier: 
Weßhalb ſoll e in ordentlicher Soldat nicht Karten 
ſpielen? 

Soldat: Natürlich, weßhalb nicht? 1 

— Au! Gourmand: Da weiß ich wirklich nicht, 
welche Art Sauce ich mir zum Braten beſtellen fol 
— 1 ja, es iſt gar zu ſchwierig, die ſaueſale Frage 

en. 1 9. 
5 — Erſte Frage. Frau Schulze: Ah — Sie 
waren in Italien, Frau Müllern, ſagen Sie mal, 
was haben Sie in Rom eigentlich für's Pfund 
Schabefleiſch bezahlt. f 

— Unter Lehrlingen. Warum biſt Du aus 
Deinem bisherigen Dienſte getreten? — Weil der 
Meiſter mir zuviel und die Meiſterin zu wenig 
auftrug. 

— Immer derſelbe. Muſildireltor (ſieht 
wie zwei Strolche Nachts einen Herrn mit Stocken 
verprügeln): — — Aber bitte meine Herren, "Hals 
ten Sie doch etwas beſſer Tat. 

— Ein liebevoller Ehemann ver⸗ 
öffentlicht im „Freiſiunigen Tagebl.“ fol⸗ 
gende Anzeige: „Aufgepaßt! Meine Frau 
iſt mir entlaufen; wer ihr etwas borgt 
oder leiht, dafür bin ich nicht haftbar, und 
der ſie mir zurückbrigt, kann ſich auf eine 
Tracht Prügel gefaßt machen. Schäfer 
Halbergmoos.“ 

— Scin Ideal. Student: „Weißt 
Du, jetzt hab' ich eine famoſe Wirthin, ein 
herrliches Weib!“ — „So?“ „Ja, vor 
der erſchrecken die grimmigſten Gläubiger!“ 

— „Schmuhl, pump' mer ne Mark!“ 
— „Nee!“ — Waih, De biſt e Anti⸗ 
ſemit!“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Privat- Heil- Anstalt, Ipecielle Einrichtung für Frauen- und Geſchlechts- Krankheiten. 


S j U auen⸗ von 3—5 Uhr Nachmittags, für geheime, Hals⸗ (Kehlkopf) und Haut⸗ Krankheiten von 5—7 Uhr Nachmittags. 2 Mal woͤchentlich 
Sprechſtunden für Fr en dle Mafſagerur nach 8 een Methode (gegen Rheumatismus, Gicht, veraltete Unterleibs: Krankheiten ꝛc.) applicirt. 


E 
Ich beehre mich hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß ich 
außer meinem Tabak⸗Geſchäft eine 


Hiaunen-X Regenſchirmfahrik 


eröffnet habe, BE 


und nehme Schirme zum Beziehen, wie auch Reparaturen jeder Art an. 


Mein Beſtreben wird dahin gerichtet ſein, durch ſolide Waare bei 
civilen Preiſen mir das allgemeine Vertrauen zu erwerben. 

Indem ich bitte, mich in meinem neuen Unternehmen zu unterſtützen, 
zeichne ich mit aller Hochachtung 

Wenzel Liss ner, 


3—3) Scheibler's Neubau. 

NB. Einige reparirte und bezogene Schirme aus dem Geſchäft der Frau 
Bertha Zion ſind bei mir abzuholen. 

Lod z, im April 1889. 


Die in Warschau in der Dobra-Strasse Nr. 3, 


neben Tamka, 
4--3) feit dem Jahre 1805 
unter der Firma 


Beirklin Se il ren 


beſtehende 4 
Anſtalt für Brunnen⸗ und hydrauliſche 
Einrichtungen 


Übernimmt unter Garantie und zu mäßigen Preiſen zur Ausführung: Bohr: 
Oeffnungen für Unterſuchungen des Bodens, Arteſiſche Brunnen (Tiefbohrungen), 
aus Ziegel und Sandſtein gemauerte Brunnen (neu), hölzerne Brunnen, 
hölzerne und eiſerne Pumpen, Drainagen zum Austrocknen des Gebäudes und 
des Bodens, Canalifationen u. ſ. w. 


Beſtellungen nimmt entgegen und ertheilt nähere Auskunft 
Ludwig Meylert, Lodz, Petrikauerſtraße, Haus Scheibler, 


im Magazin der Firma Norblin & Co. 
NN Lee 


der Warſchauer Dampf⸗Deſtillation 


75) von 


L. Mokiejewski 


und Weinhandlung, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 765, Haus des Herrn Kloss in Lodz, 
empfiehlt zu dem beborſtehenden Oſterfeſte: 
alle in das Deſtillationsſach einſchlagende Getränke, welche an Qualität den auslän⸗ 
diſchen ncht nachſtehen u. z.: Alembik, Crononoe ounmennoe Buno, Liqueure, Creme in 
verzierten Flacons, Weln⸗, Polltur⸗ und Brennfpititus, ſtarken und ſch'mackhaſten Okowit. 


Weine aus den renommirteſten Kellereien u. z: Ungar⸗ franzöſiſche, Champagner⸗, 


Rhein, forte ſpaniſche und portugieſiſche Weine, Arrae, ins und ausländiſchen Cognac 
(auch zu Kur⸗Zwecken), alten Meth, engliſchen Porter in /, ½ und ¼ Flaſchen, 
franzöſiſchen Eifig, beſſarabiſche und Krimer⸗Weine von 30 Kop. an pro Flaſche. 


Echten Krime 


zum kur. 
N und Tafel⸗Gebrauch, 
EFF wegen feiner Reinheit und Güte, laut Atteft der 
} chemiſch⸗ärztlichen Verſuchs⸗Station der Warſchauer Hos⸗ 
, pitaler, dem guten franzöſiſchen Cognac vollkommen gleich 
,, gieſtellt, verſendet in Kifthen von 6 und 12 Bout. zu 9 reſp. 
7 Is Rs. franco nach jeder Bahnſtation gegen Nachn. des Betrages 
die Neingroßhandlung Gebr. Tempner, 


Warschau, Dluga-Strasse Nr. 5. (16 


Barometer, Thermometer, 
Reißzeuge, Opernglüſer, 
Kaleidoskope, Pantoskope, 
Stereoskope, Nebelbilder-Apparate, 
Laterna-Meagica, 


An 
\ x Ss Optiker, ö ff run A 2 x 
Me „Ecke Petrikauer⸗ und e 727 
a — Zawadzka⸗Straße — 
— . ee Nr. 277. 


" Penakrops u Usiarem ACA. Soneps. 


Kossoseno Iensypon. 


25) Dr. M. Misiewicz, Petrikauer-Strasse, Haus Rosen (X 16 neu), 2. Etage. 


Keine Jahnſchmerzen mehr 


nach dem Gebrauche des 
Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Beuedietiner 
Abtei in Soulae (Gironde) (70-66 
8 erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884 


8 8 


NY 
INA Ir 
5 4 23 
> 8 


Der tägliche Gebrauch einiger Tropſen dieſes 
heilkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
N weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 

auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtireu⸗ 
den Heilmitteln gegen Zuhnleiden. Die 
RN. R. P. P. Benedictiner verſertigen noch Zahn 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, dle 
. ebenfalls in allen bedeutenderen Apothelen, Parfümerſe⸗ 
RT und Droguen⸗Handlungen zu haben find, 
Seguin, Bordeaux, 106. Crode de Segucy. 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 


Die geehrten Herren Fabrikanten der Stadt Lodz und Umge⸗ 
gend benachrichtige hiermit, daß ich mein 


Kupfer- u. Metallwaaren -Geſchäft 


nach meinem eigenen Hauſe, Karl⸗Straße Nr. 843 


(vormals Hermes & Winzer), 


3-3) verlegt habe. 


Zur Bequemlichkeit meiner geehrten Kunden habe leh 
Telephon eingerichtet, 


Hochachtungsvoll 
Herman Wahl mann. 


Unzerſtürharr Metallfarbe 
von Otto Schmidt & Co. in Glasgow. 


Beſter und dauerhafteſter Anſtrich für Eiſen und Holz, 
Beſſer und billiger als Bleifarbe. 


Nach Analyſe des Geh. Hofraths Profeſſor Dr. R. Tresenius in 
Wiesbaden: Deckvermögen ſehr groß, Farbe unveränderlich durch athmospha⸗ 
riſche Einflüſſe, Hitze, Waſſer, verdünnte Säuren ıc. 

Auskünfte ertheilt gern 


Vertreter: Eduard Tögel in Lodz, 
ai Petrikauer Straße Nr. 552. 


ji 


2 


* 


10—8) 


Steppdecke n 


in Cachemir à Rs. 8.50, 9.50 und 12; in Wollatlas Ns. 11; in Beide 
Rs. 17.50 und 20; in Croiſs Ne. 5, 


ſowie auch Kin derdecken 
6—2) empfiehlt 
die Fabrik wattirter Steppdecken von 


Emma Ra mpold, 
Kamienna⸗ (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 C, 2. Etag . 


Toren Mina rar | Mpu. Zeiarz ah Krk ART oem 
| on 2 5 J | | St Haufe. Nr. 75 (Nr. 6 neu) vom 


| F A RBEN 1. Jul 1889 ab 7 Zimmer, ein 
3 


' Front Laden, Küche, gemeinſchaftlicher 
Boden, Holzkammer und 5 Keller 
L A (C K E 3-3). zu vermiethen. 
7 9 In dieſem Lokale exiſtirte länger als 
FIRNISSE letzthin die Conditorei des Herrn Ikert. 
f Näheres zu erfragen Hotel Polskl, iu 
empfehlen Chem. Industr.-Anstalt der Restauration des Herrn Rajskl. 
W. Karpinski & W. Lepper, ̃m·m 
Warschau. 
3) zu verkaufen. 
Ein ſehr günſtig im weſtlichen Stadt⸗ 
theil gelegener Bauplaßz, der ſich ſowohl für 
Privatbauter, wie auch zur Anlage eines 
pitalarzt, nehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
empfängt Patienten mit Hals⸗, Kehl⸗ Nähere Auskunft erthellt K. Matheus in 
kopfe, Nafens und Ohreuleiden, wie Lodz, Grüneſtraße Nr. 787, ſowie Herr 
ſrüher, täglich von 3 bis 6 Uhr Nachmittags, Ostapowiez in Warſchau, Chmlelna Nr. 31. 


40 Jahre ein Colonlalwaaren⸗Geſchäft und 
e (16 
FILIALE in LODZ: 
| - PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, Ill U 
HAUS L. MEYER. 
Dr. 
PRZEDRORSÄI 
0 E 9 Fabriketabliſſements eignet, iſt unter au⸗ 
im Hauſe Nr. 4, am Ringplatz. 


Schnellpressendruck von Leopold Zouer, 


Bapmana, 2 Anptan 1889 r. 


Beilage zu Nr. 38 des 


Lodzer Tageblatt 


So berichtet Prof. Mendel von einer Dame, 
Die Nervoſität. welche, nachdem ſie 25 Jahre lang ohne 


An der Nervosität, dieſer neueſten 
Modekrankheit, hat nach volksthümlicher Ans 
ſicht das männliche Geſchlecht ſeinen Antheil 


in Form der Hypochondrie, das weibliche in 


Geſlalt der Hyſierſe. Doch haben die ärzt⸗ 


lichen Beobachtungen der letzten Jahre ge⸗ 


selgt, daß auch dieſes Uebel nicht gleich vers 
teilt auf Erden ift, Denn wie man vor 


einiger Zelt die Spfterie bei Männern kennen 
gelernt hat, fo bat jetzt, wie man ſchreibt, 
der bekannte Pſychiater Prof. Mendel in 
Berlin in zahlreichen Fällen das Vorkommen 
von Oppochondrie beim weiblichen Geſchlacht 


beobachtet. Sie trifft alle Lebensalter deſſel⸗ 


ben, von den Kindeslahren bis zum Greiſen, 


alter. Nach der Anſicht des genannten 
Selehrien hat man drei Formen der Hy⸗ 
pochondrie zu unterſchelden: dle erſte beſteht 


lebiglich in Furcht und Angſt in Bezug 
auf den Geſundheitszuſtand des eigenen 


Körpers, indem die Kranken unerhebliche 


Veränderungen als unheilbare, tödlich wer⸗ 
dende Lelden betrachten: wie Bläschen auf 
der Zunge als Zungenkrebs, einen unerheb⸗ 
lichen Luſtröhrenkatarrh als Schwindſucht, 
leichten Kopſſchmerz als Zeichen der Gehirn⸗ 
erweichung u. J. w. So beobachtete Prof. 
Mendel bel "einem jungen Mädchen von 
zwanzig Jahren, das ſich verlobt hatte, Hy⸗ 
pochondrie in Folge einer kleinen Lymph⸗ 
bellſenſchwellung an der Bruſt, welche fie 
als Krebs deutete, an dem ſie ſterben müſſe. 
In der zweiten Form der Hypochondrie ger 
ſellen fi zu der Furcht und Angſt vor 
Erkrankung abnorme Gefühle, fon. Hallu⸗ 
cingtionen, in den verſchledenſten Organen 
des Körpers. Die Kranken haben ſonder bare 
Empfindungen „unter den Rippen”, fie 
ſühlen das Herz ſlillſtehen, den Kopf weich, 
Magen über angebliche Störung det Ver⸗ 
dauung u. A. m. Bei Frauen treten be⸗ 
ſonders die Kopferſchel ungen hervor; fie 
haben das Gefühl, als ob der Kopf zwiſchen 
zwei Klammern eingekeilt oder fo ſchwer 
wäre, daß ihn die Wirbelſäule nicht tragen 
könnte. Aus dieſen Empfindungen geht 
die Vorſlellung hervor, daß ein Schlag⸗ 
anfall kommen mäffe, der dem Leben raſch 
ein Ende machen würde, oder bie ungemein 
häufig verbreitete Angſt, geiſteskrank zu wer⸗ 
den. Die Frauen fühlen dann, daß ihr 
Gedächtniß bereits geſchwächt ſel, daß fie 
nicht im Stande ſeien, an ihre nächſten Ans 
gehörigen zu denken, Klagen, die inſofern 
noch eine objektive Berechtigung haben, als 
fie in der That fo ganz it ſich und iyren 
Gefühlen beſchäſligt find, daß ſie für andere 
Dinge keine Zeit und Auſmerkſamkelt haben. 
Bel der dritten Form der Hypochondrie fin⸗ 
den ſich neben den Symptomen der eriien 
und zwelten Form krankhafte Erſcheinungen 
im Geblete der höheren Sinnesorgane. Der⸗ 
artige Kranke ſind nicht mehr im Stande, 
bie Dinge fo zu ſehen oder die Sprache, die 
Tine und Geräuſche fo zu hören, wie es 
früher der Fall war. Dabei nehmen ſie 
eigene Stimmen im Kopf wahr u. a. m., 
von denen ſie wiſſen, daß es Einbildungen 
find. Diefe ſchwerſte Form der Hypochondrie 
findet ſich vorzugsweiſe bei Frauen, jedenfalls 
häufiger bel ihnen, als bei Männern. Eine 
ſolche Kranke roch überall „Blut“, eine andere 
„Kamillenthee“. Als Utſache der Hypo⸗ 
chondrle find oft ſeeliſche Eindrücke nachweis, 
bar. So verfiel unlängſt in Berlin elne 
junge Frau, Defterreicherin von Geburt, auf 
die Nachricht, daß Kronprinz Rudolf am 
Herzſchlag geſtorben ſei, in elnen Angſtzu⸗ 
ſtand, in dem ſie beſländig für ſich ſelbſt 
daſſelbe Schickſal bevorſlehend glaubte; fie 
fürchtete ſich deshalb, in einem Immer oder 
an irgend einem Drt allein zu bleiben. Die 
Vorſtellungen der Hypochondriſchen bewegen 
ſich immer nur in ein und demſelben, ſich 
ſelbſt betreffenden Gedankenkreis, und da es 
gerade eine Eigenart der weiblichen Natur 
ift, ſich ganz ihren Gefühlen zu überlaſſen, 
jo ſieht man, während Männer mit ſchwerer 
Hypochondrie oft noch ihren Beruf ausfüllen, 
dle Frauen, die in demſelben Grade von der 
Krankheit befallen find, beſonders ln den 
wohlhabenderen Ständen, zu jeder Arbelt 
unfähig, den ganzen Tag unthätlg auf 
dem Soja figen oder gar zu Belt liegen. 


irgend welche körperliche Erkrankung, lediglich 
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Krimer Natur- Peine 
N in bekannter Güte 
aus der Warſchauer Niederlage 


FTLer mar Stein & Co: 


| werden zu mäßigen Preiſen verkauft 
in der Wein- und Branntwein-Niederlage 


A.. Mokiejewski_ 


Petrikauer Straße Nr. 765, Haus Kloss. 


Prima Portland- Cement 1 


ChamöttsSteine 


inländische und engliſche, ſowle 


cChamotte-Mehl Sg 


offerirt billigſt 
FTugo Marnaberg, 
Petrikauer- Straße Ur. 520, Haus Ludwig Meyer. 


LIRECERT 


und Eiſenbahnſchienen zu Banzwecken 
123) ſtets vorräthig bei 
Moritz Frsenkel. 

Fabrik von Papier- Hülſen 
12—2) für Spinnereien 0 


von der Promenadenſtraße Nr. 773 
nach der Petrikauerſir. Nr. 538, Haus Fried. Wilhelm, verlegt habe. 


Hochachtungsvoll 
ee T ES OE. 


wegen hypochondriſcher Empfindungen im 
Bett gelegen hatte, im Bett durch Selbſtmord 
endete. Es iſt räthſelhaft, wie Menſchen 
vom Schlage der Hypochondriſchen, die eine 8222) 
übermäßige Liebe zum Leben zeigen, jo daß 
ſie ſelbſt vor jeder größeren Menge eines 
Arzneimittels zurückſchrecken, ſchließlich mit 
eigener Hand ſich den Tod geben können; 
es iſt denkbar, daß fie dem Geſpenſt, das 
fie dauernd verfolgt, entfliehen wollen. Die 
Behandlun; hypochondriſcher Frauen iſt weit 
ſchwieriger, als die der Männer. Sie muß 
hauptſächlich in der ſeeliſchen Einwirkung 
des Arztes auf die Kranken beſlehen; daneben 
ſind abhärtende und ſtärkende Kuren wle 
Bäder, Maſſage, Gymnaſtik u. dgl. zu 
empfeblen. Im Allgemeinen giebt es für 
Hypochondriſche kein beſſeres Heilmittel, als 
ein Leben mitten in der großen Welt mit 
all' ihren Abwechſelungen und Vergnügungen. 


Die e ne der „Deutichen Mo: 
manbibliothek“ (Stuttgart, Deutſche Verlags Ans 
ftalt) bietet im erſten Band ihres laufenden Jahr⸗ 
gangs (vierteljährlich für 13 Nummern 2 Mark; 
das vierzehntägige Heft 35 Pf.) wieder eine gläns 
zende Reihe von muſtergiltigen Werken deutſcher 
Romanſchriſtſteller. Iſt Ernſt Eckſteins „Camilla“ 
ein relzendes Idyll aus den durchaus nicht immer 
idylliſch angelegten Regionen der oberen Zehntau⸗ 
ſend, fo glüht in Robert Byrs „Weg zum Glück“ 
das unheimliche Feuer einer Seele, dle nach reich⸗ 
ſter Befriedigung lechzt, und der ihre eigene Uner⸗ 
ſaͤttlichkeit zum Fallſtrick wird. Unter der Aufſchrift: 
„Im Bann der Irredenta“, entrollt Oskar Meding 
(Gregor Samarow) ein figuren und handlungsrei⸗ 
ches Bild von dem Treiben jener italieniſchen Ber 
ſchwörer, deren Verbindungen bis in die Kreiſe der 
höchſten Ariſtokratie hinaufreichen, während Moritz 
von Reichenbach in feinem Roman: „Der älteſte 
Sohn“, die Freuden und Leiden zum Ausgangspunkt 
nimmt, die das Erſtgeburtsrecht in Abdelskreiſen 
mit ſich bringt, und L. Haidheim in „Anonym“ 
die ver hängnißvollen Folgen des bedenklichen Grund⸗ 
ſaßes, daß der Zweck die Mittel heilige, ins ſchärfſte 
Licht rückt. So hat jeder der fünf Nomane ſeine 
eigene Fürbung und nur die feſſelnde Bedeutſam⸗ 
keit der Wirkung iſt der Zug, den fie alle mit 
einander gemein haben. 


Juſe rale. 


Alle Art Criminal-Prozeſſe, 
ohne jede Ausnahme der Vergehen, 
leltet in allen Gerichts⸗Inſtanzen, ſowie im Friedens 
richter⸗Plenum zu Lodz, in ſämmtlichen Kreisgerichten 

und in der Warſchauer Gerichtskammer 
3—2) für ermäßigtes Honorar 


L. Pesches, Vertheidiger, 


Lodz, Petrikauerſtraße, Haus „Hotel Polski.“ 
% % Stahlblech⸗ 
Roll⸗Jalouſien 


eigener Fabrikation, in jeder Größe 
empfiehlt 
die Maſchinen⸗ und Bau⸗Schloſſerei von 
Carl Zinke, Lodz. 


. 
Ane 


August Eiebiger) 
9 Bildhauer und Steinmetzmeister in Lodz, 
1 Kirchhof- Chaussee Nr. 64a, 


gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt sich zur Anfertigung von 


. Erbbegräbnissen und Grüften, 
11 2 sowie aller Arten Grabdenk- 
j Fe, mäler u. Steinmetz-Arbeiten IR 
1 £ in Granit, Syenit, Marmor ef ne: 
und Sandstein, 7 
wie auch guss- und schmiede- _ 
eiserner Grabgitter 
in solidoster Ausführung. 
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wüͤchſt in ungeheurem Maßſtabe. 


denn nach den alten Bauernregeln ſoll ja 
„Aprilregen den Saaten Seegen bringen“ 
— In der Woche vom 12. bis zum 

19. März ſtieg der Getreide⸗Export um 
3,113,000 Pud im r zum Jahre 


1888 während der nämlichen Woche und 
erreichte die Höhe von 6,937,363 Pud. 
Vom 1. Januar c. ab gingen im Ganzen 
58,697,908 Pud Getreide in das Ausland, 
daß heißt um 5,540,000 Pud mehr als 
im Jahre 1888. 


— Eine Meſſerheldin. Die aus der 


Gemeinde Dabrowa⸗Ruſocka gebürtige Thekla 
Parziböt gerieth in der imm Hauſe Nr. 272 
belegenen Wohnung des Struſchen Andreas 
Cieplocha mit einer gewiſſen Joſeſa Woz⸗ 
niak in Streit und brachte ihr im Verlauf 
deſſelben einige leichte Verletzungen mit dem 
Meſſer bei. 


— Erwiſchter Dieb; Der in der 


Fabrik der Firma Schmidt und Pfitze be⸗ 


ſchäftigte Arbelter Joſef Ch. wurde vor⸗ 
geſtern in dem Augenblicke ertappt, als er 
mit einer Quantität Wolle im Werthe von 
1 Rbl. 50 Kop., welche er unter dem Par 
letot verborgen hatte, die Fabrik verlaſſen 
wollte, 
— Die Direction des Varieté⸗Theaters 
hat unſeren Rath befolgt und für heute 
Nachmittag eine Vorſtellung für Kinder 
arrangirt, in welcher außer der Schlan⸗ 
genkönigin Nala Damajanti 
nur noch der muſikaliſche Clown 

err De la Croix und das kleine 

änzerpaar Jeanne und Louiſe auf⸗ 
tritt. Ganz abgeſehen von den ſeltenen 
Productlonen der Schlangenkönlgin ſind auch 
die vlelſeltigen Lelſtungen des Herrn De la 
Croix derart, daß ſie Jedem gefallen 
müſſen und können wir allen Eltern aus 
beſter Ueberzeugung rathen, mit ihren großen 
und kleinen Kindern die heutige Nachmittags⸗ 
vorſtellung zu beſuchen. 


— Ein engliſcher Arzt beklagt ſich 
in der mediziniſchen Wochenſchrift „Lancet“ 
über eine Patientin, die er ſeit zwanzig 
Jahren von einem anſcheinend unheilbaren 
Uebel zu heilen ſucht. Die Dame, ſo ſagt 
der Arzt, ſteht früh auf, ißt ein gutes 
Frühſt d und nimmt um 2 Uhr ein gehö⸗ 
riges Mittageſſen zu ſich, ſpäter Thee, um 
halb neun ein Nachteſſen mit einem Glaſe 


heißen Waſſers und Branntwein; um halb 


elf e ſie regelmäßig in die Federn. Sie 

ſpaziert täglich 6 bis 8 (engl.) Meilen, 
klagt nie über Schmerzen und hält gemei⸗ 
niglich nach dem Mittageſſen ein ſtunden⸗ 
langes Schläfchen. Und das Uebel, an 


welchem ſie leidet? Sie ſchnarcht die ganze 
Nacht hindurch, und zwar ſo laut, daß 


man ed im ganzen Hauſe hört. Früher 
begnügte fie ſich mit vier Stunden Nacht. 


muſik, jetzt fängt fie gleich beim Schlafen⸗ 
gehen an, und ſie ſchnarcht, 


Stellung fe legt. e = in 
welcher un e e t 

laut, daß 7 5 bis E 85 (hf dae 
aufgewe wird, und der arme Gatte fin⸗ 


det jelbft im Dachkämmerlein, wohin er 
flüchtet, keine Nachtruhe. 


Er iſt deshalb 
in Verzweiflung, und der Arzt, deſſen 
Kunſt für dieſen Fall nicht ausreicht, wen⸗ 


det ſich an ſeine Kollegen um Rath! 


. Bleine Rollen. 


— BE Conſum von Naphta als at W e 
— im Jahre 1888 zu en Hehuſe auf dem 
Kaspiſchen Meere und auf der Wolga mehr als 54 
Millionen Pub Naphta⸗Abfülle zur Verſendung ges 
langten. Im lau Jahre erwartet man gat 

einen i von 70 Millionen Pud. 
in von Pillau abgegangener Eisbrecher 
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rt Bi denn Be 
= ibt man; Ein fait unglaub⸗ 
8. letzten Sonntag in einer 
e flatt. Seit Jahren herrſcht 
dort zwiſchen zwei Sekten ein Streit darüber, wem 
das Gotieshaus eigentlich gehöre, und dieſer Streit 
kam nun in der 5 715 felbft zum Ausbruch. Dies 
ſelbe war in Folge der Zwiſtigleiten eine Zeit 
lang ‚gelstoften geweſen. Als fie nun am vorigen 
Sonntag wieder geöffnet wurde, fanden ſich beide 


Paſtoren mit 4 85 n vor derſelben ein, 
Thüren 


„ ſobald 


“erreichten. die 7 ei zu gleicher Zeit, und fors 


derten Beide ihre Gemeinden auf, eine — aber 
nicht dieſelbe — Pymne zu ſingen. Das ging fo 

einer Stunde fort. Ber eine Paſtor las, 
während der andere predigte, die eine Gemeinde 


ſang und die andere betete. Endlich wurde es dem 
Sohne des einen Paſtors zu viel. Er verſuchte, 


Aang einen von Jas Polten 
fh eech ea dan Sonntag en 
[ e am 

25 wi wiederholen, falls uh bie le 
por Am 15 1 5 von en A 


ee Staaten von Nord⸗ 


"aimerita {ft durch Feuers rünſte und PIERRE ‚großer 


In ben 
haben tet worden. chterlicher 
6 inien. Di 
r e 4 
„in Un udn 


gäben. 


rockendock von Portsmout Cheſapeak Bai 

— die Kriegsfregatte Wa Im Süden 
er Stadt wurden vom Sturm verſchiedene Gebäude 
zerſtört und außerdem werden zahlreiche Schiffbrüche 
gemeldet. An ſdemſelben Tage brannten in Norfolk 
mehrere Baumwollſpeicher nieder und in Savannah 
brach eine Feuersbrunſt aus, welche einen großen 
Theil des Geſchäftsviertels der Stadt einäſcherte 
und einen Verluſt von 1,500,000 Doll. verurſachte. 
Savannahs war zu ſchwach, dem 


Die Feuerwehr 0 
Elemente Einhalt zu thun und es langten deshalb 
Spritzen von Charleſton und anderen Städten an. 


— In Oſtindien iſt ein Viertel der Stadt Surat 
gleichfalls niedergebrannt, wodurch 15,000 Menſchen 
obdachlos wurden. 

— Die Präriebrände in Dakota haben immer 
gefährlichere Verhältniſſe angenommen, da ein Sturm 
wüthet und große Trockenheit herrſcht. In Gary 
war die Luft mit Sand gefüllt, ſo daß es ganz 
dunkel wurde. In Süddakota und Minneſota iſt 
der Schaden groß. In dem erſterwähnten Staate, wo 5 
Dörfer faſt ganz zerſtört find, wird derſelhe auf 400,000 
Dollars beit. Auf einigen Eiſenbahnlinien mußte 
der Verkehr eingeſtellt werden. — Unweit Mount 
Vernon verfuchte ein Bahnzug durch die Flammen 
zu fahren. Nachdem eine ziemliche Entfernung zurück⸗ 
gelegt worden war, fand man, daß das Feuer 
gewaltiger ſei, als man vermuthet hatte. Der Zug 
mußte Halt: machen. Viele männliche Reiſende, 
welche das Feuer zu bewältigen ſuchten, trugen 
ſchwere Brandwunden davon. Die Frauen fielen 
auf die Knie und beteten laut um Gnade. Schließ⸗ 
lich wurde der Zug jedoch unverſehrt durch das 
Flammenmeer gebracht. 


Uouefe Doll. 


Baltiſchport, 11. April. Geſtern und 
heute liefen hier an vier Dampfer: die 
„Louiſa“ mit Baumwolle, ein Dampfer 
mit Früchten aus Meſſina, ein Dampfer 
mit Ballaſt und ein Dampfer mit verſchie⸗ 
denen Waaren. Die Eröffnung der Navis 
gation in Reval wird zu Oſtern erwartet. 

Peſt, 11. April. Das amtliche Blatt 
veröffentlicht die Enthebung der Miniſter 


Graf Szechenyl und Fabinyi von ihren Stel⸗ 


len, fowie die Enthebung des Miniſterpräſi⸗ 
denten Tisza von der proviſoriſchen Leitung 
des Finanzminiſteriums. Bleichzeitig wird 
bie Ernennung Graf Julius Szapary's zum 
Handelsminiſter, Alexander Weckerli's zum 
Finanzminiſter, Deſider Szilagyi's zum Juſtiz⸗ 
miniſter bekannt gemacht. Die geſam ente 
Preſſe ohne Partheiunterſchied begrüßt das 
in dieſer Weiſe zuſammengeſetzte Cabinet 


ſympathiſch. 
Teheran, 11. April. Die perſiſche 


Regierung unterzeichnete einen Vertrag mit 

Rußland, kraft deſſen die Feſtung Kelat⸗ 

Na dir an Rußland * — 2.0 
„A.) 


Telegranne. 


Berlin, 12. April. Die Kalſerin 

Friedrich empfing vor einigen Tagen, der 
„Poſt“ zufolge, den Reichskanzler Fürſten 
von Bismarck. 
Luzemburg, 12. April. Die Eides⸗ 
leiſtung des Regenten Herzogs Adolf von 
Naſſau fand in feierliher Sitzung des Abs 
geordnetenhauſes ſtatt. Der Präſident be⸗ 
tonte in feiner Anſprache, das Haus ſei glücklich, 
die Regentſchaſt durch einen Fürſten aus: 
gelibt zu ſehen, deſſen hochherzige Geſinnun⸗ 
gen dem Volke höchſt werihvolle Bürgſchaſten 
Der Präſident verlas hierauf die 
Eidesformel, und der Herzog leiſtete den 
Eid, worauf der Präſident dem Regeaten den 
herzlichen Glückwunſch des Hauſes ausſprach. 
In der ſiehend verleſenen Erwiderungsrede 
betonte der Herzog, er ſel ein guter Luxem⸗ 
burger, er werde flets die Neutralität wahren, 
und ſein Leben dem Allgemeinwohl widmen. 
Aus der Mitte des Hauſes wie von den 
Tribünen erſchollen begeiſterte Hochrufe. Vor 
dem Schloſſt und dem Abgeordnelenhauſe 
halte ſich eine jubelnde Volksmenge aufge: 
ſtellt, die den auf den Balkon heraustretens 
den Herzog enthuſtaſtiſch begrüßte. 

Paris, 12. April. Die Depulirtenkam⸗ 
mer bewilligte einftimmig 10,000 Francs 
für die Begräbnißfeler des verfiorbenen Ges 
lehrten Cheyreul und nahm darauf die Be: 
rathung des Antrages betreffend die Sicher⸗ 
heit der Reiſenden auf Eiſenbahnen wieder 
auf. Darauf vertragte ſich die Kammer 
bis zum 14. Mai. 

Rom, 12. April. Anläßlich ſeines 
Naueustages empfing der Papſt die Glück⸗ 
wünſche der Cardinäle und Prälaten. An.: 
ſprachen und Reden wurden ulcht geballen. 

Bukareſt, 12. April. Dem Verneh⸗ 
men nach übernimmt Gatargi neben der 


Präſiventſchaft das Porteſeullle des Innern, 


General Manu das Porteſeuille des Krieges, 
Vexrnescu das der Finanzen, Ghermaul das 


der Juſtiz, Pencescu das der Domainen,, 


Lahovary das des Aeußeren, Bosrescu das 
des Unterrichts. Ein Miniſter für die 
öffentlichen Arbeiten iſt noch nicht ernannt. 
Bosrescu iſt liberal, die übrigen liberal⸗ 
conſervativ. Das Arbeitsportefeuille iſt 
gleichfalls einem Liberalen vorbehalten. 
Waſhington, 12. April. 
England und die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika haben ſich dahin geeinigt, daß 
von jedem der genannten Staaten nur ein 


Kriegsſchiff bei Samoa verbleibe, bis die in 


Berlin in der nächſten Zeit zuſammentretende 
Samoa⸗Conferenz ihre Beſchlüſſe gefaßt hat. 
Das Schiff „Aleſt“ wird Nordamerika, 
„Sophie“ Deutſchland, „Callſope“ wahrſcheln⸗ 
lich England vertrelen. 


Augekommene Frenide. 
Hotel Vietoris. Herr Kalm aus Bialystok. 
— Lubinski aus Buezek. 
Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 6. bis 13. April. 


(Evangeliſche Conſeſſion). 
(Alte Trinitatis⸗Gemeinde.) 


— —— 


Kaufen. 2 1080 ale 
= —— ———ô — 
5 N 5 Kinder, Exwachſene. 
= * — —— ²:⸗.;Ʒ ę b — — 
2| 5 | männd: Weibl. | männt. | weibl. 
19 9 7 | 2 | er 


14 
2 5 2 
| | | 
Während dieſer Zeit wurden 7 todtgeborene 
Kinder angemeldet. 


Verſtorbene. 


Guſtav Groß 9 Monate, Karl Lange 1 Jahr, 
10 Monaten, Marie Reiter 3 Monate, Alfons Ja⸗ 
kobowski 1 Tag, Karl Gottlieb Schmidt 59 Jahre, 
Alma Ida Hintz 3 Monate, Samuel Dreger 48 
Jahre, Marie Rudolf 6 Monate, Laura Splitt 10 
Monate, Olga Benjamine Karnatowska 12 Tage, 
Emma Bunzler 2 Monate, Albert Richard Eſſen⸗ 
burger 6 Wochen, Selma Schmidt 1 Monat, Rus 
dolf Burchert 1 Jahr. 
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Okowit⸗ Preis. 


Warſchau, den 12. April 1889: 

78% mit Acciſe Kop. zu 9¼½% 
Verhältniß des Garniec zum Wedro 100 —307½ 
En gros pr. Webro 829 —832—270—271) 2% 
Detail⸗Preis p. „ 841°—814%—274— 275) Zuſchlag 


koursberiol, 


Berlin, den 13. April 1889 
100 Nubel — 217 M. 60 
Unimo 217 M. 50 
Wüör f cha u d den 13. April 1889. 
Verla n itnen inlänre 46 20 


London % gunbensantle zs. 9 38 

Paris „e en TAU 

e 
In ſer ate. 


Die Buchbinderei 
und Finüir-Anfalt 
6—6) von 1 
E SALLBACH, Lodz, 
Petrilauer = Straße Nr. 9590, 8 
Haus des Herrn Ludwig Meyer, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von von 
Muſterbüchern, = 
Karten, Kaſten ꝛc. ꝛc. 
zu mäßigen Preiſen. 


| Große Auswahl 
3— 3—3) in Kameruner 


Schinken 


2 von polniſchen Schweinen, — 
zu mäßigen Preiſen bei 
rust Rottmann, 

Würzewela Sttaßt Nr. 916, Kamerun. 


Ein Kunſt⸗Gärtner, 


der in den beſten Wiener Gärtnereien thätig 
war und die a ae A a 


Heel. Ah 1 tte Kat A. 2 K. Z. 
bei Hrrin H. Andersch abzugeben. (3:1 


Deutſchland, 


dus Aultelenunt der 


EBER- 


Iunung zu Lodz 
beehrt ſich, die Herren Mitmeiſter zu der 
am Montag, den 29. April 1889 im 
N ſtattfindenden 


Quartalſitzung 


ergebentt 1 


Urzad 
starszych zgromadzenia 
Tkaczy m, Lodzi 


zawiadamia, ze . Poniedzialek 29.-g0 
Kwietnia r. b. w domu majströw tkackich 
odbędzie sig 


Sal KÜARTAINA 


na ktörg panòw majströw N 
sig zaprasza. @—1 


100 Rbl. Belohnung. 


Am 9. d. M. des Morgens um 3 Uhr 
wurden aus meiner Appretur, sub Nr. 800k. 
folgende Gegenſtände im Werthe von ca. 
1000 Rbl. geſtohlen. ) 

2 Stück Cord halbfertig appretirt, 

15 Stück Melton in fertigem Zuſtande und 

10 Parthien Tücher gleich 110 Stück, roh, 
nur vorgewaſchen. (2—2 

Dem Auffinder dieſer Waare ſage ich 
eine Belohnung von 100 Rbl. zu. f 


Friedrich Abel. 


Einem geehrten Publikum erlaube ich 
mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich bie 
auf. der Petrikauerſtraße Nr. 537 
belegene und bisher von Herrn Julius 
Schulz innegehabte 


Reſtauratian übernommen 
habe. Mein eiftigſtes Beſtreben wlrd es 
ſein, die mich beehrenden Gäſte prompt zu 
bedienen und für ausgezeichnete Getränke 


(3—1 


und gute Speiſen stets Sorge zu tragen. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 
Hochachtungsvoll 


Johann Bachmann. 
Hochſt empfehleuswerthe 
Confirmations-Geschenke 
empfiehlt 
die Buchhandlung von J. Arndt: 
Audenken an den heiligen Zug 


3—2) 


der Confirmation Rs. 0.10 
Thümmel, Confirmandenbuch. Eine 

Gabe für junge Chriſten Rs. 0.35 
Angerstein, Lehrbüchlein für den 

Confirmanden Unterricht Rs. 0.25 
Opitz, heilige Stunden eines Jüng⸗ 

lings, eine Confirmationsgabe Rs. 2.— 

Kap für Jungfrauen Rz. 2.— 

Communionbuch Rs. 1.— 

255 Gebetbuch Rs. 2.50 
Lansky, Unſer Wandel iſt im 

Himmel, Feſigabe für Jüng⸗ 

linge und Jungfrauen Ns. 1.35 
Delitzsch, Das Vater Unier, ein : 

Erbauungsbuch f. junge Chriſten Rs. 1.20 
Gebauer, Strahlen des Glaubens, 

der Liebe und Hoffnung Rs. 2.— 
Hofacker, kurze Gebete für alle 

Morgen und Abende, Ne, 1.50 
Der Chriſt vor Gott ' Ns. 1.20 
Alles mit Gott Ns. 1.50 

dio. Rs. 1.10 
Fehleisen, Klaſſiſches Vergiß⸗ 

meinnicht Rs. 0.70 
Chriſtliches Vergißmeinnicht Rs. 0.60 

dio. eleg. geb. Rs. 1.— 


Gerok, Palmblätter, eleg. gb. Rs. 1,50 
dto. Rs. 3.— 
u. s. 15 
Ferner alle Sorten 


Sefang- und Gebetbücher. 


Hochachtungsvoll 
JUL. ARNO N 


3—2) Eine Partbie 


Handwebſtühle 


für Buxkins, mit Schaftmaſchinen, Regula: 
toren und Breithaltern verſehen, gut erhalten, 
ſowie einige hundert Stück 
eiſerne Webſchütz en 


hat preiswerth abzugeben, zuſammen 
oder einzeln, die Fabrik von 


A. G. Borst, Zglerz. 


Die Manufaetur - Waaren - Niederlage von 


®HERZENBERG A RAPPAPORT,& 


petrikauer Straße Nr. 15, im eigenen Hauſe, 


Bl), macht hierdurch die ergebene Anzeige, dass sie das Assortiment für den 


Detail- Verkauf 


bedeutend erweitert nat und empfiehlt für die bevorstehende Saison in neuestem Genre: 


zu ſehr mäßigen Preiſen Sg 
Kleiderſtoffe in Seide, Wolle, Satin, Zephir und Cretton, 
Besatz- Stoffe, Sammete und Plüsche, 


verschiedene Weisswaaren in Baumwolle und Leinen, 
Gardinen, Möbelſtoffe, Teppiche, Läufer und ſämmtliche anderen Manufakturwaaren. 


OO DORIS SIT 90 
Theatre des Varietés. 
Die Aetien⸗Geſellſchaft der eee 


AN n n A TN E E 


h Enbfiehtı speciell für Kinder. 


ein reich aſſortlirtes Lager von 
ausländiſchen und inländiſchen Programm: 
1. Mr. De-la-Croix, muſifal. Clown, mit feinen 15 Inſtrumenten. 


© 
G 0 1 d In en 2. Die kleinen Matroſen, großes Tanzdivertiſſement von den Geſchwiſtern 


Jeanne und Louise. 
3. Miss Nala Damajanti, mit ihren 10 dreſſirten Rieſenſchlangen. 
abgepaßte, ſowie auf Ellen 
zu billigen Preiſen. 


Gafjen- Eröffnung um 3 Uhr. 


Abends 8 Uhr: 
Große Extra ⸗Vorſtellung 
47 0 ausgeführt von ſämmtlichen Artiſten. 
Letztes Auftreten der Schlangen-Königin Nala Damajanti. 


uin leiden ali, TEPPICH E 
WIIn. Heidelmann, Stuttgart, 1 1 700 | 


Rund Bea Dieler - Läufer: 
Wirkmaſchiuen 1 


beſſerungen. Volle Garantie - 11 ins 

fur Lelſtungsfäblgkeit und guten in Plüſch, Rips. und Juta, f 
für alle Zweige der Trikotage 
(Jersey's, Stockinett’s, Nor⸗ 


Gang. Dauerhaftes Material. 5 a 
esch & BETT-DECKEN 
mals Unters und Oberklelder, s aller Erſatztheile ua 


a für fämmtlihe Syſteme. Zeugs in Plüſch und Juta 
Tuchſtoffe ze.) in allen Jyſtemen, ei ’ 
Größen und Jeinheilen für niſſe und Referenzen erſler Fir 


eee men un Dienfln. ache Gardinen und Stores 


Preisliſten gratis und franco. 
Weltausstellung Brüſſel. 


Gelbene Medaille. | ns 4 in ſehr ‚großer Aus wahl, 


D. NM. JM Am. an, 44,596, 45,238 und 46,589. nen 
bees d. bett K lar u. HERZENBERG & ISRARLSO 
Vertreter für Polen: E. "Häbler & Co. in Lodz. U U ER ISRAE N HN, 
FCC Nr. 23. Penitauer- Struße Nr. 23 
Geſchäfts⸗ Verlegung. 


Hiermit mache ich meinen geehrun Kunden die ergebene Anzeige, daß ich meine 


Kupfer- und Metallwaaren⸗Fabrik 


von der Petrikauer⸗Straße Nr. 269 


nach der Puſta⸗Straße Nr. 376 a, 


Haus des Herrn W. Böttiger, wo früher die Wahlmaun' che Kupferſchmiede war, 


— — — b — 


Die Direktion des Eredituereins | Concerthaus. 


eee, dee dee 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatu ts hier⸗ N ; 

mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol: 5 f 5 7 

gende Immobilien Anleihe verlangt wurde: u 0 
a) Nr. 1398 a, C'gielnianaſtraße, Ei⸗⸗ 1 . m 0 


genthum des Abram Beſſer, erneuerte An: gegeben von dem vervollſſändigten Thrater⸗ 
leihe 1700 Rubel und Zuſchlagsanleihe [Orcheſter unter Leitung der Herren Kapell⸗ 
4000 Rbl. meiſter Balearek und Wächter, 


verlegt habe. ße Gi Entree 20 K K 
Nach wie nor ip ee mein, Beftrebenefen, b md boten Kunden b) Nr. 40, Alexanderſtraße, Eigenthum ntree op. | inder frel, 
mit der gewohnten Reellltät und Promptheit zu bedienen und bitte ich gleichzeitig, . h a e urſprüngliche Ans 5 = 2 99 e 


das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch für die Folge gütigſt bewahren zu wollen. 
3—1) Hochachtungs voll 2 


t Alle Einwendungen gegen Ertheilung rühiahrs⸗ fan | 
Wilhelm Eckstein. Tonne 
HS 


der verlangten Anleihe wollen die Vereins⸗ 1 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage empfehle 


der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. R . 
Lodz, den 1. (13.) April 1889. 0 E N 


eo no b BAU AT U ! „Der Präſes: E. Herbst. in Hoch⸗ und Halbſtamm, auch Strauchform, 
norepnar su Br ende | 6 1 ll N . ll ll Der Director des Bureaus: A. Rosicki. in den gangbarſten älteren, neuen und neueſten 
bireranzennziit Terurpmanionnsıh dnaer, 7 . FIN Sorten, auf Sämlings «Stämme veredelt, 
A Npocıes namenmaro Oraarı TAKOBOH | der leſen und ſchreiben kann E. Stiller 7 Uergolder Schmuckbäume mit farbigem Laub, 
E Kauuennpin uarnerpara Top. olan. | ‚findet Be chäftigung bei ’ Trauerbäume, großblumige Waldre⸗ 


empfiehlt fi zur Anjeriigung von ben (Clematis), Alterinjeien (Aristo- 
Or. Marie Elcyn-Sack, E. SCHOLTZ. h 


| Spiegel- und Bilder-Rahmen, toi Sie); be ſen 3 

ſpeciell Frauenkronkheit d 5 4 5 S uin Gold, ſchwarz, oder jeder beliebigen [den. Ferner verſchledene, Standen ⸗ un 

20—9) 8 ch Muster kKoffe F., Holzart. Alte Gegenſtände, als: eee 1 
e · er 2 1 en: 


Sprechſlunden tägih von 1012 ur S Rei ſekoffer, | Broncessronleudter,. Oval-Rahmen ꝛc. abacbbar fate Gen 


Vormittags und von 36 Uhr Nachmlttaſs. ſowie fang eifearlitel U werden zu den billigſten Preiſen Pflanzen ba. 
Petrikauerſtraße Ur. 38 (nen), ar Pier ae een 3—2) wie neu hergeſtellt. J. GERNOTH, 
333 Sreduia⸗Straße 333. Dyielna: (Bahus) Straße 6, Haus I. Vogel. Konſtantiner Straße Nr. 18 


Haus Tennenbaum. . 
Schnellpressendruck von Leopold Zoser, 


Pesaxtops u Honaresı Neonoasar, Sonepr. Abano geo Ilenaypon. 
Bapmana, 2 Anpzan 1889 r. 


